K 195. 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


r. Poſt: 


v 
nland, vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 
— —— e Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S — - — 
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L. ZONER, 


Buchhandlung, Petribaurr-Steußſe Hr. 108. = 


Für 5 Kopeken 


ein nützliches Büchlein: 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 50, 


Kinderpflege in den erſten Lebe ne j ihren 
Die pro kliſche Hausfrau 

Koche billig und nahrhaft 

Das tüchtige Dienſtmädch n 


Die Hyglene der Krankenſtube 
Die Pflege der Zimmer pflanzen 


Unterlelbsleiden 


— ä (J — 


Dr. med. Goldfarb 


Specialarzt für Hant-, Geſchlechis · und 
veneriſche Krankheiten, 


Zawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grodenskl. 
Sprechſtnuben: 8—11 Uyr Vorm. u. 
6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 
Nachm. 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 
aut, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk ⸗ 
eilen, wohnt Krötkaſtr. & 9. — Sprechſtun · 
en: Vormittags von 8—11, Rahm. v. 6—8, für 
damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznanskiſchen Krankenhauſe. 


Ohren-, Naſen⸗ u. Halsarzt, 


)r. med. St, Rontaler 
iſt zurückgekehrt. 


Dr. Stankıewicz 


iſt zurücigefebrt. 
au ſprechen von 4—6 Uhr Nachm., außer Sonn⸗ 
tag, Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ballo. 


Zahnarzt 
Klinkovsteyn 


ohnt jetzt Petrikauer⸗Straße Ne. 47, 1. Etage, 
icke Grüne⸗ Straße) Haus des Heren Robert 
scher. 


Vereideter Advokat 


tanislaus Makow 


ei zurückgekehrt. (Petrikauer⸗ 
tr. 85, Haus Ed. Kindermann.) 


\ 
* 


Bitte gebrauchen Sie die 


Wichſe U 
— ro — 
3 GIIi üs k i, 
Haupidepot: Richard Luda, Tar⸗ 
gowa⸗Straße 26, 


Preis nur & 5 Kop. 
Andere wichtige Schriften find: 


Dr. Fiſcher, Die Jufluenza, ihr Wıf n, ihre Urſichen u. naturgemäße Behandlung 
Spohr, Bart» und Kopfflechten, ihre Entſtehung, Verhütung und Heilung 
Fran Klara Muche, Das Unwohlfein bel Frauen; nebſt Anhang: Eini zes Über 


Dr. H. Baas, Die Herzkrankheiten, ihre Formen, Urſachen und Verhütung 

Prof. Dr. Vogel, De Korpulenz, ihre Urſachen, Verhülu ig u. Heilung 

Sanitätsrath Dr. Bilfinger, Der Nerven naturarzt, Populär-naturä⸗zil. Rat h⸗ 
ſchläge für Nervenkranke u. ſolche, die es nicht we den wollen —.50 


- er — — = * 


1.20 incl. Porto. 
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Die Feſtlichkeiten in Moskau. 
(Aus der „St. Pet. 31g.“ 


Am 29. Auguſt fand eine Truppenſchau der 
Moskauer Garniſon auf dem Theaterplatz ſtatt. 
Um 11 Uhr hatten die Truppen Aufſtellung ges 
nommen: links von dem Zelt — das kombinirte 
Bataillon der Militärſchulen; gegenüber dem Zelte 
— drei Linien Infanterie, hinter dem Kleinen 
Theater in der Durchfahrt zum Lubjanfa = Platz 
ſtanden 9 Batterien der Grenadier-Artillerie-Bri⸗ 
gade, darauf, mit dem Rücken zum Großen The⸗ 
ater, die Sſumſchen Dragoner und hinter der 
Kapelle die Don⸗Koſaken des 1. Regiments. Die 
Parade kommandirte S. K. H. der Großfürſt 
Sſergii Alexandrowitſch. Gegen 11 Uhr trafen 
ein S. M. der Kaiſer, J. M. die Kai⸗ 
ſerin Alexandra Feodorowna, J. 
M. die Königin der Hellenen, J. K. H. die 
Großfürſtin Maria Alexandrowna, Herzogin von 
Sachſen⸗Koburg, die Prinzeſſin Sophie von 
Griechenland ſowie IT. KK. HH. die Groß⸗ 
fürſtinnen. Bei der Ankunft Ihrer Majeſtäten 
befanden ſich bei der Fronte der Truppen der Kron- 
prinz von Griechenland, II. KK. HH. die Groß⸗ 
fürſten, General von Werder, der öſterreichiſch⸗ 
ungariſche Militäragent General Klepſch, der fran— 
zöſiſche Milttäragent Oberſt Moulin und andere 
hochgeſtellte Perſönlichkeiten. S. M. der Kaiſer, 
die Mitglieder des Kaiſerhauſes und die Komman⸗ 
deure ſtiegen zu Pferde. J. M. die Kaiſerin 
und J. M. die Königin der Hellenen nahm 
in einem à la Daumont beſpannten Phaeton 
Platz. Die Muſikchöre ſpielten, die Fahnen 
ſenkten ſich. Nach Entgegennahme des Rap⸗ 
ports von S. K. H. dem Großfürſten Sſergii 
Alexandrowitſch, umritt S. M. der Kaiſer mit den 
übrigen Hohen Herrſchaften die Front der Truppen 
und begrüßte dieſelben. Donnerndes Hurrah er⸗ 
tönte, vermiſcht mit den Klängen der National⸗ 
hymne. Nach dem Umritt defilirten die Truppen 
im Ceremonialmarſch vorüber. 

Am 28. Auguſt gab der Allerhöchſte Hof um 
vier Uhr Nachmittags den Woloſtälteſten, den 
Vertretern der fremden Völker und den Unter 
militärs, die eine militäriſche Ordensauszeichnung 
beſitzen, ein Diner, das in beſonders errichteten 
Zelten auf dem Platze S paſſnabor ftattfaud, Zum 
Beginne des Diners erſchienen Ihre Majejtäten 
der Kaiſer und die Kaiſerin auf dem Platze ſowie 
die Großfürſten und Großfürſtinnen. Ihre Maje- 
ſtäten wurden von dem Miniſter des Innern, dem 
Kriegsminiſter und den Adelsmarſchällen empfan⸗ 
gen. Ihre Maſeſtäten machten einen Rundgang 
um die Tiſche und unterhielten ſich huldvoll mit 
einigen Aelteſten und Georgsrittern. Seine Majeſtät 
der Kaiſer leerte ein Glas auf das Wohl der 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aed action und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 
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bekam eine Flaſche Meth. 


Freitag. den 21. Auguſt (2. September) 1898. 


Lodzer Tageblal 


Woloſtälteſten und der Georgsritter, worauf 


—— 


In ſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


PPP ccc En 


die [Doch dieſes Deukmal iſt von Menſchenhand, aber 


alſo Geehrten die Worte des Monarchen mit be⸗ für Seinen unſterblichen Geiſt würde ein Denk⸗ 


geiſterten Hurrahrufen beantworteten. 
mahl beſtand aus Kalatſch, Brod, 
bratenem Huhn und Kuchen. Jeder erhielt eine 
halbe Flaſche Branntwein und jeder Muhamedaner 
Neben jedem Gedeck 
lag ein Bündel mit Naſchwerk. Den Gäſten wurde 
geſtattet, das weiße Fayence⸗Tiſchgeſchirr, welches 
aus Tellern, einer Taſſe, einer Gabel und einem 
Meſſer, die alle mit dem Reichsadler verziert 
waren, beſtand, zur Erinnerung mitzunehmen. 
Ferner fand im Georgsſaale ein Paradediner 
ſtatt, zu dem die hohe Geiſtlichkeit, die Mitglieder 
des Staatsraths, die den Namenszug Kaiſer Ale 
randers II. tragen, die erſten und zweiten Hof⸗ 
chargen, die Vertreter des Gerichtsreſſorts, die 
Perſonen der früheren Suite Kaiſer Alexanders 
II., die hohen Militärbeamten, die Georgenritter, 
die Gouvernementsadelsmarſchälle, die Kreisadels⸗ 
marſchälle des Gouvernements Moskau, die Vor⸗ 
ſitzenden der Gouvernements- und Kreisland⸗ 
ſchaftsämter, die Stadthäupter der Reſidenzen und 
Gouvernementsſtädte und die Abgeordneten des 
Großfürſtenthums Finnland geladen waren. Das 
Feſtmahl hatte mehr als 1000 Gedecke. Die 
Tiſche waren mit Blumen geſchmückt. 
an dem Ihre Majeſtäten ſaßen, hatte Hufeiſenform. 
Rechts vom Kaiſer ſaßen die Königin der Hellenen, 


Das Feſt⸗ 


der Großfürſt Michail Alexandrowitſch und die 
Kronprinzeſſin von Griechenland. Links von der 
Kaiſerin ſaßen der Kronprinz Konſtantin von 


Griechenland, die Großfürſtin Maria Alexandrowna, 
der Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch und die 
Großfürſtin Jeliſſaweta Feodorowna. Ihren Maje— 
ſtäten gegenüber ſaß der Miniſter des Kaiſerlichen 
Hofes und rechts von ihm ſaßen der öſter— 
reichiſche Botſchafter und General von Werder, 
links — der Metropolit Wladimir. Während 
des Diners ſpielte eine Muſikkapelle und ſangen 
die Künſtler und Künſtlerinnen der Kaiſerl. ruſſi⸗ 
ſchen Oper. 

Am 29. um 4 Uhr Nachmittags fand in 
Gegenwart Ihrer Majeſtäten, der Mitglieder des 
Kaiſerhauſes, der Mitglieder des Reichsraths, des 
Kaiſerlichen Gefolges, der Profeſſoren und der 
Mitglieder des Baukomités die Grundſteinlegung 
des Muſeums der ſchönen Künſte Kaiſer Aleran- 
ders III. ſtatt. Ihre Maſeſtäten wurden von den 
Mitgliedern des Komites mit dem Hofmeiſter 
Netſchajew⸗Malzew an der Spitze empfangen. Der 
Kaiſerin und den Großfürſtinnen wurden pracht⸗ 
volle Bouquets aus Orchideen und Roſen darge 
bracht. Der Metropolit von Moskau weihte nach 
Abhaltung eines Bittgottesdienſtes den Platz der 
Grundſteinlegung. Ihre Majeſtäten und Ihre 
Hoheiten ließen in den Stein Münzen neueſter 
Prägung gleiten. Dann mauerten der Kaiſer, die 
Kaiſerin und die Königin der Hellenen die erſten 
Steine und thaten die üblichen drei Hammer⸗ 
ſchläge. Hierauf wohnten Ihre Majeſtäten der 
Errichtung eines großen Holzkreuzes auf dem Bau⸗ 
platz bei. 

Der Kaiſer würdigte die Mitglieder des Ko⸗ 
mites und den Architekten Klein huldreicher 
Worte. Um 5 Uhr Nachmittags kehrten Ihre 
Majeſtäten in den Kreml zurück. 

Der Metropolit von Moskau begrüßte 
am 28. Auguſt Ihre Majeſtäten beim Eintritt 
in die Uspenſki⸗Kathedrale mit folgender An⸗ 
ſprache: „Allerfrömmſter, Gott Geſalbter Herr 
und Kaiſer! — Der heilige Hiſtoriograph ſagt bei 


wahrhaftigen Gott, daß „zu der Zeit der König 
ein großes Feſt machte und alles Ifrael mit ihm“ 
und „ſie ſegueten den König, und gingen hin zu 


ihren Hütten fröhlich und guten Muthes über 
allem dem Guten, das der Herr ... an feinem 
Volke Iſrael gethan hatte.“ (1. B. d. Könige 
8, 65). Etwas ähnliches haſt auch Du eben in 
unſerer erſten Reſidenz Moskau vollbracht. In 


dieſem Tempel und Herzen Rußlands triumphirt 
auch Dein Volk, das hinaufſchaut zu dem herr⸗ 
lichen Denkmal, das errichtet iſt durch ſeine Liebe 
zu ſeinem Zaren und Befreier und hat das 
Glück, an dieſem Feſte Dich zu ſehen, die Gott 
geſalbte Kaiſerin und viele Glieder des Kaiſerhau— 
ſes; es freut ſich und dankt vom Grunde der 
Seele dem Allerhöchſten, daß Er es gewürdigt hat, 
ſeinem Kaiſer dieſe Gabe dankbarer Liebe darzu— 
bringen. Es werden Jahre vergehen, Jahrhun⸗ 
derte dahinſchwinden, und, jo lange Rußland lebt, 
wird dieſes Denkmal eine lebendige Erinnerung 
ſein an den größten der Kaiſer, Alexander den 
Zweiten, den Zaren und Befreier, den Zaxen, der 
das Kreuz getragen hat, den Zaren und Märtyrer. 


** 
ev 


Paſtete, ge⸗ 


Der Tiſch, 
des Ideals eines ruſſiſchen 


mal anderer Art wohlgefälliger ſein, 
Menſchenhand, ſondern ein in unſeren Seelen er⸗ 
richtetes. Zu unſerem Troſt und des Dahinge⸗ 
ſchiedenen Erhabenen Dulders können wir ſagen, 
daß wir die Hoffnung haben, Ihm dieſe Freude 
zu bereiten, da Sein unſchuldig auf die ruſſiſche 
Erde vergoſſenes Blut für uns nicht unnütz, ſpur⸗ 
los verloren gehen muß. Denn wie einſt das 
Blut der chriſtlichen Märtyrer der Welt gedient 
hat als Saat des Glaubens und der Wahrheit, jo 


nicht von 


wird auch das Blut des Zaren und Märtyrers un⸗ 


ſerem Vaterlande als Saat der Ernüchterung, der 
ſittlichen Beſſerung und Erneuerung dienen. Wie 
einſt auf den Grabſtätten der Märtyrer der Thron 
Chriſti erbaut wurde, jo wird über den Gebeinen 
des Zaren und Märtyrers nach und nach geſchaffen 
werden ein Altar des Glaubens und der Treue 
an die Pflicht einer ſtreng humanen, der Eigen⸗ 
liebe fremden, vollen Geſetzmäßigkeit, der Achtung 
vor der Wahrheit und der Ordnung, der Ehrlich⸗ 
keit in Beſtrebungen und Thaten, und — Gott 
ſei Dank — dieſer Altar wird ſchon geſchaffen. 
Der Beginn dazu wurde gelegt von Deinem Er⸗ 
habenen Vater ſeligen und ewigen Angedenkens, 
dem Kaiſer Alexander dem Dritten, dieſem Träger 
Kaiſers und Volkes. 
Muthig den Thron Seiner Väter beſteigend in der 
trüben Zeit der Wirren, führte er unentwegt Ruß⸗ 


land auf dem Pfade des Glaubens und der Treue 


für die geſunden Grundlagen des Volkslebens und 
in der kurzen Zeit Seiner Regierung führte er es 
auf eine derartige Höhe, bis zu welcher es früher 
nie herangereicht hatte. Doch Er ſtarb nach dem 
Willen Gottes, doch es ſtarb nicht Sein Werk, das 
Ex in Deine ſicheren Hände gelegt hatte. — 
Allerfrömmſter Kaiſer! Nicht nur aus Deinen, 
unläugſt mit jo großer Begeiſterung von uns ges 
leſenen Worten, ſondern auch aus Deinen Thaten 
erſehen wir, daß Du mit unſerer Kaiſerin höher 
als Alles ſchätzeſt und liebſt Deine heimiſche recht⸗ 
gläubige Kirche, und. erzogen in den Prinzipien 
Deines unvergeßlichen Vaters, Dein Rußland auf 
demſelben Pfade des Herrn führſt, auf dem auch 
Er es geführt hat. Wir beten inbrünſtig zum 
Allmächtigen, Er möge auch fürder Seine Gnade 
zu uns verlängern unter Deiner weiſen Regie⸗ 
rung; und er möge Dich zum würdigen Fortſetzer 
machen des großen Werkes der Schöpfung eines 
unvergänglichen Denkmals für Deinen Erhabenen 
Großvater den Kaiſer Alexander I., und möge 
Dir verleihen den Namen eines Retters Rußlands 
von ſeinen gegenwärtigen Verirrungen und ſeiner 
Verderbniß. Möge Dein Eingang zu uns und 
Dein Ausgang von uns geſegnet werden.“ 

Was das Denkmal ſelbſt anbetrifft, an dem 
7 Jahre in Moskau, in Petersburg und in Vene⸗ 
dig gearbeitet wurde, ſo bildet daſſelbe einen 
Prachtbau in Form einer Bogengalerie, in deren 
Mitte ſich auf einem Granitſockel, unter hoher 
Thurmkuppel, die Bronceſtatue des hochſeligen Kai⸗ 
ſers Alexander II. erhebt. Der Kaiſer iſt darge⸗ 
ſtellt in voller Generalsuniform und im Kaiſer⸗ 
mantel, in der Linken das Szepter über die neben 
ihm auf einem Kiſſen ruhende Krone haltend, die 
Rechte aber ſegnend ausſtreckend. Die Decke der 
Seitengalerien rechts und links von der Statue 
und hinter derſelben iſt mit 33 Moſaikmedaillons 
von wunderbarer Feinheit geſchmückt. Dieſelbe 
enthalten die, in venetianiſchen Kunſtwerkſtätten 


0 i i hergeſtellten Porträts der ruſſiſchen Herrſcher, be⸗ 
dem Bericht über die Weihe des Tempels an den; 


ginnend mit dem Großfürſten Wladimir bis auf 
Kaiſer Nikolai I. — Großfürſt Wladimir, durch den 
das Chriſtenthum in Rußland eingeführt wurde, 
iſt charakteriſirt durch das Kreuz, das er, Rußland 
ſegnend, in der ausgeſtreckten Hand hält. Das 
nächſte Medaillon ſtellt Jaroſſlaw den Weiſen als 
Geſetzgeber dar, worauf das in ſeiner Hand befind⸗ 
liche Geſetzbuch (Prcocaa IIpaaan) hinweiſt, 
Dann folgen Wladimir Monomach, Mſtislaw J., 
Jury Dolgoruki, Andrei Bogoljubski, der, als Er⸗ 
bauer der Kirchen, ein Kirchenmodell in der Hand 
hält, Wſewolod III., Alexander Newſki, Joann 
Danilowitſch Kalita, Simeon der Stolze, Dmitri 
Donſkoi, der die ſchwarze Fahne hält, unter der er 
auf dem Kulikowſchen Felde gekämpft, Waſſili I., 
Waſſili II. als blinder Greis, Joann III. und 
Waſſili III. ohne Bart, als erſter ruſſiſcher Herr⸗ 
ſcher, der vor ſeiner Hochzeit mit Helene Gliuſkaſa 
ſich den Bart jeheeren ließ. Ihnen folgen die 
Zaren: Iwan Waſſiljewitſch der Grauſame, Fedor 
Joaunowitſch, Boris Godunow und Wajjili Schui⸗ 
ji, dann der erſte Zar aus dem Romanow'ſchen 
Hauſe — Michail Feodorowitſch; hierauf Alexei 
Michailowitſch, Fedor Alerxejewitſch und Joann 
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Alexejewitſch. Sodann kommen die Kaiſer und 
Kaiſerinnen Peter I. der Große, Katharina J., 
Peter II., Anna Joannowna, Feliſſaweta Pe⸗ 
trowna, Peter III., Katharina II., Paul I., Ale— 
runder I. und ſchließlich Nikolai I, — Sämmt⸗ 
liche Medaillonporträts ſind nach den beiten Origi— 
nalen angefertigt und ſind durchaus künſtleriſch 
durchgeführt. 

Den Kuppelbau in der Mitte tragen vier 
viertheilige Bronceſäulen von künſtleriſcher Arbeit; 
das Dach des Kuppelbaues iſt mit Kupfer und 
Emailplatten gedeckt; das Dach der, aus weißem 
Sandſtein errichteten Seitengalerien 
waſſerdichten Maſſe bedeckt, um das Duͤrchſickern 
des Waſſers zu verhüten, und iſt dauerhaft bron⸗ 
cirt. Der Boden der Seitengalerien beſteht aus 
polirten Granitplatten verſchiedener Färbung von 
hellgrau bis dunkelroſafarbig; Bogenlampen und 
kleine elektriſche Lämpchen beleuchten das Denkmal 
bei Eintritt der Dunkelheit. 

Am Innenrande des 
ſich die Inſchrift „Geboren 
beſtieg den Thron am 19. Februar 1855. Ge⸗ 
krönt im Jahre 1856. In Gott entſchlafen am 
1. März 1881.“ 

Am Fuß des Denkmals ſind die Worte ein⸗ 
gegraben: dem Kaiſer Alexander II. durch die 
Liebe des Volkes lerrichtet). 

Auch am 29. Auguſt Abend wurde die Stadt 
wieder prächtig illuminirt, was, da zu gleicher 
Zeit der Mond freundlich leuchtete, ein reizendes 
Schauſpiel abgab, ſo daß die Straßen und Plätze 
überaus belebt waren und weit in die Nacht hinein 
ein reges Treiben in denſelben herrſchte. 


Kuppelbaues befindet 


Zum Abrüſtungs⸗Vorſchlage 
Sr. Majeſtät des Kaiſers. 


Wie begreiflich, verdrängt vor der Hand der 
Abrüſtungs⸗Vorſchlag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in der Preſſe des In- und Auslandes 
alles Andere an Intereſſe. Mit beſonderer Wärme 
wird der Friedensgedanke in Oeſterreich⸗ 
Ungarn aufgenommen. Wie aus Wien gemel⸗ 
det wird, würdigen die Blätter eingehend die Ini⸗ 
tiafive des Zaren, begrüßen fie ſehr ſympathiſch 
und heben hervor, die Abſicht werde überall 
freudigſt aufgenommen werden. Das Fremden⸗ 
blatt ſchreibt, der Beherrſcher des größten Reiches 
ſtelle ſich damit in den erhabenen Dienſt der Frie⸗ 
densmiſſion, der hochherzige Plan werde ſicherlich 
auf wärmſte Aufnahme und Entgegenkommen 
rechnen können. Er huldige auch den Idealen der 
wirthſchaftlichen Entwickelung der Menſchheit und 
den hohen Zielen der allgemeinen Cultur. — Die 
Neue Freie Preſſe jagt, der Zar mit dem Del- 
zweig in der Hand als Friedensbote ſei eine neue 
Erſcheinung in der Geſchichte. Laſſe ſich die hoch— 


herzige Idee verwirklichen, ſo würde eine neue 
Cultur⸗Epoche für Europa anbrechen und der 
Name des gegenwärtigen Zaren auf einem der 


ſchönſten Blätter der Geſchichte zu verzeichnen ſein. 
Es ſei ſchon ein großes Verdienſt, daß der Vor- 
ſchlag einer internationalen Gonferenz zur Siche— 
rung des Weltfriedens überhaupt vom Zaren ge— 


macht ſei. — Das „Neue Wiener Tageblatt“ 
meint, die kühnſten Träume der Friedensfreunde 
aller Länder ſeien überflügelt. Es liege eine 


Kundgebung von epochaler Bedeutung vor, welche 
wohl niemals erfolgt wäre, wenn der Zar ſich 
nicht des Einverſtändniſſes der erſten Mächte be- 
reits verſichert fühlte. Die Gefahr eines Krieges in 
"Ditafien erſcheine in dieſem Augenblick in die Ferne 
gerückt. Die Orientfragen verlören ihre Schärfe, 
wenn Rußland ſelbſt die Friedensfanfaren ertönen 
mache. Der Dreibund werde gewiß mit aufrichti⸗ 
ger Freude den Ruf Sr. Majeſtät begrüßen. 
— Das „Vaterland“ ſchreibt, es ſei ein großer 
hochherziger Gedanke, der aus der kaiſerlichen Kund⸗ 
gebung ſpreche. 

In Buda pe ſt beſprechen ſämmtliche Blät⸗ 
ter in enthuſiaſtiſcher Weiſe die Kundgebung und 
halten dieſe für das bedeutendſte Ereigniß der letz— 
ten Jahrzehnte. 

Die franzöſiſchen Blätter bewahren 
zum großen Theil eine ſtarke Zurückhaltung. Zwar 
begrüßen ſie die Kundgebung faſt durchweg als 
eine edle und großmüthige Aeußerung der Menſch⸗ 
lichkeit und ſind ein ſtimmig der Anſicht, daß 
ſämmtliche Mächte an der Abrüſtung⸗Conferenz 
theilnehmen werden, doch äußern fie ſich im Allge⸗ 
meinen zweifelnd über das Ergebniß der Verhand— 
lungen. Der Gaulois bemerkt, Frankreich würde bei 
einer Abrüſtung nicht das gewinnen, was Rußland 
und die anderen Mächte gewinnen würden, weil 
das, was Frankreich jetzt fehle, ihm auch nach der 
Abrüſtung wieder fehlen würde. Allerdings würde 
es ebenſo wie alle anderen Mächte den Vortheil 
haben, daß es financiell erleichtert würde. Der 
Soleil drückt die Hoffnung aus, daß Frankreich 
Sicherheit dafür erhalte, daß es ſeine berechtigten 
Hoffnungen im Oſten nicht aufzugeben brauche. 
Autorité und Libre Parole zollen der Anregung 
des Kaiſers ohne Einſchränkung ihre Anerkennung. 
Das Journal fragt, ob nicht der kaiſerliche Vor⸗ 
ſchlag eher Verſtimmung, als Beruhigung hervor⸗ 
rufen werde, trotzdem ſei er ein glückliches Zeichen 
für die Zukunft. Radical wünſcht dem hochherzi— 
gen Vorſchlage allen Erfolg, doch ſei es nothwen⸗ 
dig, vorher gewiſſe Fragen zu regeln, deren ſich 
der franzöſiſche Patriotismus niemals entäußern 
könne. „Rappel“ hält es gleichfalls für nothwendig, 
gewiſſe, dem Rechte zugefügte Schäden wieder abzu⸗ 
ſtellen. Siedle führt aus, bei dem Wiedererwachen 
der militäriſchen Leidenſchaften habe dieſer Verſuch 
ein erhöhtes Intereſſe. Das Petit Journal meint, 
daß bei der abzuhaltenden Conferenz die Haupt⸗ 
rage, deren Löſung im Intereſſe des Friedens 


iſt mit einer 


den 17. April 1818; 


Loder Tageblatt 


nothwendig ſei, gemäß dem unverjährbaren Recht 
der Völker geregelt werde. 

Aus Stockholm wird gemeldet, daß der Mi⸗ 
niſter des Aeußeren, Graf Douglas, einem Mit⸗ 
arbeiter des „Dagens Nytheter“ gegenüber äußerte, 


die kleinen Mächte, darunter Schweden, würden 
natürlich die Einladung Rußlands mit Dankbar⸗ 


keit annehmen; es ſei jedoch klar, daß der Exfolg 
der Verhandlungen auf der Stellung der Groß⸗ 
mächte beruhe. Falls irgend Jemand im Stande 
wäre, ſolchen Vorſchlag glücklich durchzuführen, ſo 
wäre es der Monarch, der nicht von einem Par⸗ 
lamente gebunden ſei und mit noch 
Kriegsrüſtungen drohen könne, falls ſein Plan nicht 
gelinge. 

Auffällig iſt die Aufnahme der ruſſiſchen An— 
regung in Amerika. Wie eine Meldung aus 
Waſhington beſagt, hat die Note des 
Murawiew die ernſte Aufmerkſamkeit der dortigen 
amtlichen Kreiſe auf ſich gezogen. Es herrſchte der 
Eindruck, daß der Sieg der Vereinigten Staaten 
über Spanien ein Factor ſei, der zur Vorbereitung 
der Note beigetragen habe. 
faſſung in Waſhington betrachte den Plan des 
Kaiſers Nikolai als zur gegenwärtigen Zeit uto⸗ 
piſch. Obgleich jede Aeußerung über die Haltung 
der Vereinigten Staaten gegenüber der vorgeſchla— 
genen Conferenz nur einer Muthmaßung gleich⸗ 
komme, ſo lange die Einladung noch nicht einge⸗ 
gangen ſei, ſo glaube man doch, daß Amerika nicht 
geneigt ſei, ſich activ an den Berathungen zu be⸗ 
theiligen. 

Mehrfach wird in der deutſchen Preſſe auf 
Aeußerungen des Fürſten Bismarck über die ange- 
regte Frage Bezug genommen. 


größeren 


Grafen 


Bekanntlich hatte 


in früheren Jahren der württembergiſche Abg. v. 
Bühlen⸗Oehringen wiederholt einer Abrüſtung das 


Wort geredet. Auf ein dabei an den damaligen 
Reichskanzler gerichtetes Schreiben antwortete Fürſt 
Bismarck am 2. März 1880: 

„Ich bin leider durch die praktiſchen 
dringlichen Geſchäfte der Gegenwart fo 
ſpruch genommen, daß ich mich mit der Möglich- 
keit einer Zukunft nicht befaſſen kann, die, wie ich 
fürchte, wir Beide nicht erleben werden. 
nachdem es Ew. Hochwohlgeboren 
wird, unſere Nachbarn für Ihre Pläne zu gewin⸗ 
nen, könnte ich oder ein anderer deutſcher Kanzler 
für unſer ſtets defenſives Vaterland die Verant⸗ 
wortlichkeit für analoge Anregungen übernehmen. 
Aber auch dann fürchte ich, daß die gegenſeitige 
Controle der Völker über den Rüſtungszuſtand 
der Nachbarn ſchwierig und unſicher bleiben, und 
daß ein Forum, welches ſie wirkſam handhaben 
könnte, ſchwer zu beſchaffen ſein wird.“ 


und 


Der Aufruf zur Abrüſtungs⸗ 
lonſerenz 


hat, wie es ſich von ſelbſt verſteht, auf 
Preſſe einen überwältigenden Eindruck gemacht. 
Jeder Politiker mußte es ja einſehen, daß der 
Appell, den unſer Kaiſer an die Friedens- und 
Wahrheitsliebe der Regierungen gerichtet hat, eine 
ganz neue politiſche Situation ſchafft, daß ſämmt⸗ 
liche Spezialfragen von dem neuen Gedanken um⸗ 
faßt werden und bei feiner Verwirklichung nur 
noch als Faktoren, nicht mehr als 
Einheiten Bedeutung haben werden, 
der Gedanken und Gefühle, welche durch den Auf— 
ruf in allen politiſch denkenden und fühlenden 
Köpfen und Herzen Rußlands erzeugt worden iſt, 
iſt jo ziemlich dieſelbe: mächtiges Aufwallen der 
Begeiſterung ob der freudig erkannten Thatſache, 
daß unſer Herrſcher es iſt, welcher der unerträg- 
lichen und unaufrichtigen politiſchen Lage ein Ende 
machen will — mehr oder minder klare Erkennt⸗ 
niß des gewaltigen Arbeitsfeldes, welches ſich einer 
internationalen Abrüſtungskonferenz eröffnet — 


der Stellungnahme der einzelnen Großmächte und 
des Endreſultats der Konferenz. 

Der Artikel der Ho. Bp.», den wir in 
extenso wiedergeben, läßt das erſte Glied dieſer 
Kette, die aufwallende Begeiſterung, am wenigſten 


Erſt 
gelungen ſein 


unſere 


gegnen. 


ſelbſtſtändige 
Die Reihe 


hervortreten, mehr als in den übrigen Auslaſſun⸗ 


gen machen ſich das nüchterne Abwägen und die 
atra cura in ihm bemerkbar. 

Die 

Pr ner — * 

das Blatt, „mit welcher ſich 
des Auswärtigen auf Befehl Seiner Ma— 
jeſtät an die Vertreter der auswärtigen Mächte 
gewandt hat, wird natürlicherweiſe nicht nur in 


ſtellen, zunächſt 


in An⸗ 


und kann die Kriſis, d. h. den Krieg, als Aus⸗ 
gang wünſchen. 

Auf Befehl Seiner Majeſtät des Kaiſers iſt 
den Regierungen der ausländiſchen Staaten der 
Vorſchlag gemacht worden, zur Diskuſſion der 
Frage, wie den ununterbrochenen Rüſtungen ein 
Ziel zu ſetzen ſei und mit welchen Mittelu zu 
gleicher Zeit dem der Welt drohenden Unglück vor⸗ 
zubeugen wäre, eine Konferenz zu berufen. Im 
Weſten wird man ſich ohne Zweifel beeilen, dieſer 


Konferenz den Namen „Abrüſtungskonferenz“ bei⸗ 


zulegen. 


Natürlicher Weiſe wird aber dieſer Name 


den thatfächlichen Aufgaben der Konferenz, wie fie | 
in der „Mittheilung“ verzeichnet 


ſind, wenig ent⸗ 
ſprechen. An die Abrüjtung Europas kann man 
natürlich noch nicht denken; ein großer Segen 
für Europa wäre ſchon der erſte Schritt zur Be⸗ 
freiung von dem Drucke des jetzigen Militaris⸗ 
mus, ein Schritt, mit welchem die Linderung und 
Beſchränkung dieſer Laſt begänne. Auf jeden Fall 


wird das praktiſche Reſultat der Konferenz danach 
Die officielle Auf- 


ausfallen, wie ſich Europa bei dieſem Examen er⸗ 
weiſt, wichtig aber iſt es, daß die Frage aufgewor⸗ 
fen iſt und die beſten Geiſter der Welt von nun 
an nicht mehr im Stande ſein werden, ſich von 
ihr abzuwenden, bis ſie endlich zum Heile künfti⸗ 
ger Geſchlechter gelöſt iſt, die da glücklicher ſind, 
als das jetzige. 5 

In den politiſchen Kreiſen und in der Preſſe 
des Weſtens, welche durch die heutige „Mitthei— 
lung“ völlig überraſcht werden, wird es natürlich 
endloſes Gerede, endloſe Kommentarien geben. Es 
läßt ſich durchaus nicht erwarten, daß dieſe Reden 
und Kommentarien alle übereinſtimmen werden. 
Alle wahren Freunde des allgemeinen Friedens 
werden ſich natürlich auf die Seite Rußlands 
kaun man aber durchaus nicht 
dafür bürgen, daß nicht von einigen Kabineten 
des Weſtens jene Einwendungen erfolgen dürften, 
zu denen die Thatſache veranlaſſen kann, daß der 
ſeit 1871 beſtehende bewaffnete Friede als die 


Hauptquelle ihrer internationalen Macht erſcheint. 


mehr oder minder zuverſichtliches Vorausbeſtimmen über die Friedenscommiſſion. 


Eine raſche Entſcheidung der Frage läßt ſich auf 
jeden Fall wohl kaum erwarten. Ein ſolches po⸗ 
litiſches Unternehmen, wie die Berufung einer in— 


ternationalen Konferenz, wird ohne andauernde 
und komplizirte Verhandlungen niemals ver⸗ 
wirklicht. 


Auf jeden Fall wird aber in 
Europas die denkwürdige Thatſache beſtehen blei⸗ 
ben, daß hart am Schluſſe des jetzigen Jahrhun⸗ 
derts, nach der Eutſcheidung des ſpaniſch⸗amerika⸗ 
niſchen Krieges, die Stimme des ruſſiſchen Mo⸗ 
narchen erſchallt iſt, welche die ganze civiliſirte 
Welt aufforderte, über Grundlagen für den allge 
meinen Frieden zu berathen, die von den Staaten 
und Völkern jene ſchweren und unproduktiven 
Opfer nicht fordern, welche die Aufrechterhaltung 
der jetzigen internationalen Ordnung der Dinge 
verlangt.“ 

So kühl dieſe Auslaſſungen im Allgemeinen 
auch ſind, ſo wollen wir doch einen Satz der 
«Ho. Bp. mit Genugthuung fixiren, den Satz: 
„Alle wahren Freunde des Friedens werden ſich 
natürlich auf die Seite Rußlands ſtellen.“ Dieſer 
Gedanke, den auch die „St. Petersburger Zeitung“ 
ſofort ausſprach, läßt die Bedeutung der ruſſiſchen 
Initiative hervortreten, welche ihr nicht geraubt 
werden kaun, und es macht uns daher beſondere 
Freude, ihm auch in der «Hop. Bp. zu be⸗ 
(„St. Pet. Ztg.“) 


Die amerikaniſch⸗ſpaniſche Friedens» 
Commiſſton. 


Von ihrem New⸗Norker Correſpondenten er⸗ 


der Geſchichte 


hält die „Daily⸗News“ einen intereſſanten Bericht 


Die amerikaniſchen 


Commiſſare werden mit ihren ſpaniſchen Collegen 


in Paris am 1. October zuſammentreffen. Ihr 
Vorſitzender wird der bisherige Staatsſekretär Day, 
ein ausgezeichneter Juriſt und intimer Freund des 
Präſidenten M'Kinley, ſein. Seine Collegen ſind 


mann 


mit zwei 


die Senatoren Davis und Frye, Mr. Whitelaw 
Reid, Eigenthümer und Redakteur der New⸗ 


Norker „Tribune“ und Richter White vom oberſten 


Europa, ſondern in der ganzen civilifirten Welt 


tiefen Eindruck machen. Dieſe Mittheilung iſt an 
alle in Petersburg akkreditirten ausländischen Ver⸗ 
treter gerichtet. 

Mit klaren Strichen zeichnet dieſe Mitthei— 
lung das von allen Völkern erkannte Bedürfniß, 
den jetzigen bewaffneten Frieden, welcher ganz 
Europa in eine Reihe von Militärlagern verwan— 
delt hat, durch ſolche internationale Beziehungen 
zu erſetzen, welche es den Regierungen der Groß— 
mächte möglich machen, auf die Rüſtungen nicht 
jenen ungeheuren Theil der Staats mittel zu ver⸗ 
wenden, welcher mit unvergleichlich viel mehr 
Nutzen zur Aufbeſſerung des Zuſtandes der Volks⸗ 
maſſen und zur Entwickelung des wirthſchaftlichen 


wird, kennen zu lernen. 


Wohlſtandes der Staaten verwandt werden könnte. 


Die Opfer, welche der 
auferlegt, ſind um ſo drückender, als ſie trotz ihrer 


„bewaffnete Friede“ 


Größe die Möglichkeit eines Krieges nicht abwen⸗ 


den, ſondern im Gegentheil durch ihre gewalligen 
Dimenſionen jenes Unglück unvermeidlich machen, 
welches Alle zu vermeiden ſuchen und deren 
Schrecken den menſchlichen Gedauken 
erzittern laſſen. Die Menſchheit muß naturge⸗ 
mäß durch die geſpannte Erwartung müde werden 


im Voraus 


emerkbe N. Gerichtshof der Union. 
heute veröffentlichte Mittheilung,“ ſagt 


unſer Miniſterium 


Davis iſt Präſes des Se⸗ 
natsausſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten 
und Frye gehört der Senatsmehrheit an, die für 
die Ausbreitung der Vereinigten Staaten iſt und 
Colonialbeſitz, wo immer ſolcher erlangt werden 
kann, anſtrebt. Oberrichter White iſt Katholik 
und er wurde zum Commiſſar auserſehen, 
es für wünſchenswerth erachtet wurde, daß die 
römiſche Kirche in einer Körperſchaft vertreten ſei, 
die über das Schickſal ſo vieler Katholiken zu ent⸗ 
ſcheiden hat. Die Inſtruktionen der Friedens⸗ 
Commiſſare ſind noch nicht bekanntgegeben. Wahr⸗ 
ſcheinlich hat ſich die Regierung darüber noch nicht 
ganz ſchlüſſig gemacht. 


weil 


republikaniſcher Inſtitutionen. Unter dieſen * 


— 
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apologetiſch ſind. Ein anderer Grund it, daß 
Anhänger diefer Politik von starken Beweggründ 


bejeelt ſind, da man glaubt, daß dies politiſch 
populäres Verfahren fein wird, daß es ammerel 
nutzbringend ſein werde, und daß der Nation ) 
moraliſche Verpflichtung auferlegt wochen ief vr 
Jutereſſen der Civiliſation auf der andem Sei 
der Weltkugel zu fördern... An der dere 
Hand iſt der Haupteinwand gegen die Vampire 
politik der, daß ſie unerprobt, ſchwierig, n 
den Forſihh 


und ſogar bedrohlich iſt für 


ſtänden iſt die erſte allgemeine Neigung, 
einer bloßen Kohlenſtation in Manila 
zu geben, im raſchen Verſchwinden. 
das Verlangen im Wachſen begriffen, daß 
Vereinigten Staaten die ganze Juſel % 
nehmen ſollen, und die Partei, die thatſäch 
Controle, wenn nicht volle Beſitznahme der ga 


Ni; 
zufch 


Dageg 


Injeltruppe befürwortet, gewinnt beſtändig 
Anhang. Viele, die gegen etwas mehr als 
Annexion einer Kohlenſtation find, jagen, 


wenn die Regierung ſchon darüber hinausgehe, 
nicht nur Luzon, ſondern alles Uebrige neh 
ſollte, da eine getheilte Verantwortlichkeit unerti 
lich ſein. 

Die Commiſſion iſt in ihrer Zuſa mm 
ſetzung geeignet, die Politik der Ausdehnung, 
fördern, da beide Senatoren und der Redaktz 
unter ihren Mitgliedern ernſte Fürſprecher die 
Politik geweſen find, während keiner der Übrige 
zwei Mitglieder als ein kräftiger Gegner dieſ 
Abſichten betrachtet werden kann. Eine wejentlig 
Meinungsübereinſtimmung unter ihnen uk 
zweifelsohne durch Beſprechungen mit dem Pri 
denten vor der Abreiſe nach Paris erzielt werd 
und es ſcheint jetzt jeder Grund für die Annahh 
vorhanden zu ſein, daß die Politik, auf der die Con 
miſſare beſtehen werden, wenn ſie mit den Dh 
tretern Spaniens zuſammentreffen, die Vereinigk 
Staaten zum wirklichen Dictator betreffs der J. 
kunft der Philippinen machen werde. 


j 7 
Von Wellmanns Nordpolar- | 
Expedition, | 


über deren Abfahrt nach Franz Joſefsland, m 
der Abſicht, von dort etappenweiſe weiter nal 
Norden vorzudringen, wir ſeinerzeit berichſ 
haben, geht ſoeben aus Tromsö ein detaillirt 
Bericht ein, der leider erkennen läßt, daß auch ai 
Franz Joſefsland keine Spur von Andree aufz 
finden geweſen iſt. Jufolge dieſer Reftftellum 
die durch das in Tromsß eingetroffene Exped 
tionsſchiff „Frithjof“ dorthin überbracht wo 
den iſt, hat die Deutſche Nordpolarexpedition, 
eine nochmalige Unterſuchung Franz Sofefslan 
zwecklos ſein würde, ſich definitiv entſchloſſeh 
nunmehr ihre Reiſe oſtwärts nach Nowaja Semli 
anzutreten. 
Das Telegramm lautet: 

Tromsö, 30. Auguſt. Um 8 Uhr A ben 
lief Walther Well mauns Expeditionsſchiff „Frithſh 
in den hieſigen Hafen ein. Das Schiff war Ei 
Juni nach Franz Joſefsland abgegangen, um Wel 
mann zu einem Verſuch, den Nordpol mil 
Schlitten und Hunden zu erreichen, an emen 
geeigneten Punkt in Franz⸗Joſefsland abzuſetzen 
Das Schiff „Frithjof“ ſollte für den Reſt de 
Sommers auf Fang ausgehen und Wellmann i 
nächſten Jahre neuen Proviant überbringen. 40 
Treffpunkt iſt Kap Flora verabredet. Der „Frith 
jof“ fand im Anfang der Reiſe ſehr viel Ei 
ſodaß ſich fein Kohlenvorrath ſtark verminden 
und er nach Vardd zur Ergänzung der. Kohle 
zurückkehren mußte. Darauf drang der „Frithjof 
zum zweiten Male vor und erreichte Kap Floy 
In dem Hauſe Jackſons, wo dieſer bekanntlich vn 
Winter zugebracht hat, fand ſich leider keine Sp 
von Andrée. Von hier fuhr der „Frithjof“ weite 
weſtlich bis zum Kap Tegetthoff. Dort ging Wel 
mit ſeinen acht Gefährten und 82 
Archangel gekauften Hunden an Land, um zunäch 
oder drei Leuten eine Rekognoseiruß 
nach Norden zu machen. Inzwiſchen trifft N 
Reſt der Expedition Vorbereitungen, Hunde einz 
fahren, um nächſtes Jahr rechtzeitig einen groß 
Vorſtoß nach dem Nordpol zu unternehmen. Wei 
die Vorexpedition zurückgekehrt iſt, wird nach Ki 
Flora zur Beziehung des Winterquartiers zurüd 
marſchirt. Am 3. Auguſt verließ der „Frithjof 
Franz Joſefsland und ging auf Fang nach da 
König Karls⸗Inſeln, wo er das ſchwediſche Se 
ditionsſchiff „Antarktic“ traf. Auch dieſes ge 
keine Spur von Andrée gefunden. Kapitän Se 
ſen, ein tüchtiger und rühriger Eismeerfahrer, de 
ſeinerzeit bei der Payer⸗Weyprecht⸗Expedition de 
Begleitſchiff des Tegethoff „Isbjörn“ kommandirtz 


ging wie wir öſtlich um Nordoſtland, kehrte alt 


„Es iſt jeder Grund vorhanden für die Air | 


nahme,“ ſchreibt der Gewährsmann der „Daily 
News“, „daß Präſident M' Kinley noch immer be— 
ſtrebt iſt, die öffentliche Meinung in Betreff der 
Zukunft der Philippinen⸗Inſeln, deren Feſtſtellung 
die Hauptaufgabe der Friedenscommiſſion ſein 
Während die Mei⸗ 
nungen im Publikum und in der Preſſe ſich noch 
nicht völlig geklärt haben, kann mit Beſtimmtheit 
geſagt werden, daß die Idee einer praktiſchen ame⸗ 
rikaniſchen Controle über die Philippinen, wenn 
nicht die thatſächliche Beſitznahme der ganzen 
Gruppe, beſtändig an Boden gewinnt und unwider⸗ 
ſtehlich zu werden verſpricht. Dafür ſind verſchie⸗ 
dene Gründe vorhanden. 
ſprecher dieſer Politik aggreſſio, ernſt und zuver⸗ 
ſichtlich ſind, während ihre Gegner etwas furchtſam, 


Franz Joſefsland 


Einer iſt, daß die Für⸗ 


wurde, leider 


die Rückkehr des „Frithjof“ iſt für uns der ö 


bei den weißen Juſeln wegen maſſenhaften Tre 
eiſes um und fuhr daun nach Norwegen zur 
Die Ausſichten für die Rückkehr Andrérs ſind 9 
durch, daß er nicht auf Franz Joſefsland gefunde 

noch mehr geſunken, doch iſt N 
Hoffnung noch nicht ganz ausgeſchloſſen. Dun 
die Reiſe ah 
zu foreiren, weggefalleſ wir 
gehen daher jetzt nach Nowaja Semlja. 


gende Grund, ſo ſpät im Herbſt 


Ausland. 


Die 

Dreyfusbandel, 
fich über den Dreyfushandel geäußert haben, TUR 
die mit reactionärer Mehrheit am gntjchiedenften 
vorgegangen, Der Generalrath von Mater, 
Loire verlangt zum Beſſpiel, daß die Regierung 


Generalräthe über den 
Unter den Generalräthen, 


Nr. 195. 


alle Mittel ergreife, um dem häßlichen Feldzuge 


gegen die Armee durch einen Act der Autorität 
ein Ende zu machen, den unter den vorhandenen 
Umſtänden die Staatsraiſon, d. h. das höhere In⸗ 
tereſſe des Landes, rechtfertigen würde. In der 
Vendée beſchloß der Generalrath einſtimmig, die 
Regierung möge endlich die nothwendigen Maß⸗ 
regeln ergreifen, damit Niemand die Ehre der 
Armee antaſten und dadurch das Vaterland ſelbſt 
ſchädigen dürfe. Anders verliefen die Dinge im 
Generalrath der Unter⸗Charente, wo die Rechte 
und die Linke Wünſche zu Gunſten 
niedergelegt hatten. Der ehemalige Abg. Delmas 
ſagte in einer Rede: 

Sie laden die Regierung ein, einer Bewegung 
ein Ende zu machen, die ich wie Sie bedauere. 
Aber durch welche Mittel? Ich wette, daß Sie 
keins nennen können. Die Regierung könyte blos 
jo vorgehen, daß ſie die Freiheit der Preſſe ein- 
ſchränkte. Obſchon ich auch ſelbſt unter der Preß⸗ 
freiheit gelitten habe, will ich nicht, daß man an 
ſie rühre. Uebrigens können Wünſche, wie die 
vorgeſchlagenen, nur dazu dienen, die Bewegung 
zu verlängern, die wir Alle ſo gern beendigt ſehen 
niöchten; denn man löſcht ein Feuer nicht aus, 
indem man darauf bläſt.“ Auf dieſe Rede hin 
nahm der Generalrath der Unter-Charente die von 
Delmas beantragte einfache Tagesordnung mit 24 
gegen 10 Stimmen am, 

— Ueber die neuen Greuelthaten in 
Armenien ſind der „Frankf. Ztg.“ zufolge wei⸗ 
tere verläßliche Berichte in Konſtantinopel einge⸗ 
troffen. Danach) wurden zwei bei Muſch gelegene 
Ortſchaften, von denen die eine 136, die andere 
150 Haͤuſer hatte, faſt ganz vernichtet, und gegen 
300 Perſonen, darunter ſehr viele Frauen, durch 
kurdiſche Horden in gräßlicher Weiſe verſtüm melt 
und getödtet. Als Urſache der Metzeleien wird 
der Umſtand angegeben, daß der Polizeichef einer 
der erwähnten Ortſchaften von Mohamedanern in 
einem verrufenen Hauſe todt aufgefunden war, 
was die Kurden ſofort als Anlaß zu neuen Blut⸗ 
thaten an den Armeniern benutzten. 


Tageschronik. 


— Vom Urlaub zurück. Der Kreischef 
von Lodz, Herr Staatsrath Kwarenberg iſt von 
ſeiner mehrwöchigen Urlaubsreiſe zurückgekehrt und 
hat ſeine amtliche Thätigkeit wieder aufgenommen. 

— Bereits vor längerer Zeit wurde von 
einem im Entſtehen begriffenen Creditinſtitut be⸗ 
richtet, das zu dem Zweck gegründet werden ſollte, 
um den Landſchaften und Städten gegen 
Sicherſtellung ihrer Einnahmen Darle⸗ 
ben zu ertheilen. Daß dieſes Project nicht 
eingeſchlafen, ſondern weiter entwickelt worden iſt, 
beweiſt das gegenwärtig den Stadt und Landſchafts⸗ 
ämtern überſandte Circulär der Gründer. In dem⸗ 
ſelben wird ausgeführt, daß der Statutenentwurf 
bereits vom Finanzminiſterium befürwortet und 
dem Reichsrath vorgeſtellt worden ſei, ſo daß für 
die allernächſte Zeit guf die Eröffnung der neuen 
Darlehnsoperationen gerechnet werden könne. Dar: 
lehen ſollen in baarem Gelde, das durch Emiſſion 
von beſonderen Pfandbriefen beſchafft werden ſoll, 
ertheilt werden und an Zinſen werden nicht mehr 
als 5 pCt. erhoben werden. Zur Verwaltung 
der Geſellſchaft wird auch ein Vertreter des Finanz⸗ 
miniſteriums gehören. Mit Hilfe dieſes Credits 
werden die Landſchaften und Städte die Möglich⸗ 
keit erhalten, alle von ihnen bis hierzu abgeſchloſ⸗ 
ſenen Anleihen, unter denen ſich viele in Bezug auf 
ihre Bedingungen ſehr ſchwierige befinden, zu con⸗ 
vertiren. Wenn die endgiltige Beſtätigung des 
Projects auch noch nicht erfolgt iſt, fo beeilen die 
Grinder ſich doch, die Landſchaften und Städte 
hiervon in Kenntniß zu ſetzen, damit ſie ſich recht⸗ 
zeitig für die Benutzung der ſich ihnen eröffnen⸗ 
den Creditquelle vorbereiten können. 

— Das Ferghanagebiet wächſt ſich mit er⸗ 
ſtaunlicher Raſchheit zu einem Centrum der 
Baumwollenproduction aus. Die Einge⸗ 
borenen geben den wenig vortheilhaften Getreide⸗ 
anbau auf und pflanzen dafür Baumwolle. Schon 
im vorigen Jahre waren etwa 180,000 Deſſjatinen 
für die Baumwollenculſur in Anspruch genommen, 
welche eine Ernte von faſt 3 Millionen Pud reinen 
Faſerſtoffes im Werthe von mehr als 20 Mill. 
Rbl. ergaben. Das Miniſterium der Landwirth⸗ 
ſchaft fördert dieſen für das Gebiet ſo vortheil⸗ 
hafter Wirthſchaftsproceß in jeder Weiſe. Eine 
landwirthſchaftliche Verſuchsſtation iſt bereits ge⸗ 
ſchaffen und jetzt ſollen in den Kreiſen von An⸗ 
diſhan und Kokand auch Verſuchsfelder angelegt 


werden. Endlich iſt auch beſchloſſen, in allen 
größeren Städten des ganzen Turkeſtangebiets 


Niederlagen für landwirthſchaftliche Maſchinen und 
Geräthe zu eröffnen, aus denen die Eingeborenen 
ihren Bedarf unter günſtigen Abzahlungsbeding⸗ 
ungen beziehen können. Mehrere Inſtructoren be— 
reiſen beſtändig das Gebiet, um die Pflanzer mit 

einer rationellen Baumwollencultur vertraut zu 
machen. So nähert ſich Rußland ſeinem Ziele 

immer mehr, die Einfuhr der amerikaniſchen 

Baumwolle durch das eigene, in Mittelaſien ge- 

wonnene Product zu erſetzen. 

N — Ladenbrand. In dem im Hauſe Pe⸗ 

utrikauerſtraße N 103 belegenen ſogenannten War⸗ 
ſchauer Bazar entſtand am Mittwoch Abend gegen 
11 Uhr ein Brand, der aber von der raſch er⸗ 
ſchienenen ſtabilen Abtheilung der Freiwilligen 
Feuerwehr ſehr ſchnell gelöſcht wurde, ſodaß nur 
ein geringer Schaden verurſacht wurde. Die Wagren⸗ 

b beſtände waren dem Vernehmen mach in Höhe von 

510,000 Rbl. verſichert. 

1 — In unſerer Stadt ſoll binnen Kurzem 

eine neue Leih⸗ und Sparkaſſe ins Leben 

‚gerufen werden und ſind die genau nach dem 


der Armee 
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ſchickt worden. 
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Lodzer Tageblatt. 


Normalſtatut für derartige Inſtitutionen vom 13. 
(25.) April 1896 entworfenen Statuten bereits 
an die Petrikauer Gouvernements⸗Regierung abge⸗ 
Gründer dieſer Leih- und Spar: 
kaſſe ſind folgende Herren: Szaniawski, Bäcker⸗ 
meiſter, Konopacki, Bäckermeiſter, Sandacz, Schnei⸗ 


dermeiſter, Zuchowicz, Bäckermeiſter, Przygodski, 
Schneidermeiſter, Zielinski, Bankbeamter, Pod⸗ 


görski, Kaufmann, Dr. Rzad, Arzt, Hoſer, Juge⸗ 
nieur, Piotrowski, Buchbindermeiſter, Michni, 
Buchbindermeiſter, Baranowski, Techniker, 
linski, Schuhmachermeiſter, 
meiſter, Grubka, Schneidermeiſter, und Micherski. 


— Wie wir feiner Zeit mittheilten, wurde | fe le 
lichen Schulzucht. 


Seitens der Actien⸗Geſellſchaft K. Scheibler die 
Errichtung einer Bibliothek für ihre Arbei⸗ 
ter geplant und ein diesbezügliches Geſuch einge- 


reicht. Seitens der Petrikauer Gouvernements- 
Regierung iſt nun in dieſen Tagen der Beſcheid 


ergangen, daß eine derartige Erlaubniß bis zur 
Fertigſtellung der Normalſtatuten und eines Kate⸗ 
logs Niemandem ertheilt werden könne. 

— Ueber eine 
bei welcher eine Perſon 


Go⸗ 
Walther, Schueider⸗ 


Einſturz⸗Kataſtrophe, 
getödtet und drei andere 


lebensgefährlich verletzt wurden, erfahren wir aus | 


Warſchau Folgendes: 


Von einem im Umbau befindlichen Hauſe an 


der Ecke der Cziepla- und Mirowskiſtraße löſte ſich 
am Dienſtag Abend gegen 6 Uhr das oberſte 
Geſims und durchſchlug das Gerüſt. Die beiden 
auf dem Gerüft befindlichen Arbeiter ſowie zwei 
in demſelben Augenblicke vorübergehende Perſonen 
wurden unter den Trümmern begraben und muß⸗ 
ten von der Freiwilligen Rettungsgeſellſchaft unter 
denselben hervorgeholt werden. Während aber drei 
mit ſchweren Verletzungen davongekommen waren, 
wurde einer, ein gewiſſer Moſchek Breslauer, todt 
aufgefunden. 

Im Noworadomsker Kreiſe iſt die 
Hopfenernte in dieſem Jahre eine ebenſo un— 
günſtige wie in den Jahren 1888/9. Die Urſachen 
ſind in den verſpäteten Nachtfröſten im Frühjahr, 
die die Blüthen beſchädigten, und in dem ſpäteren 
naſſen Wetter, das die Entwickelung der Pflanzen 
beeinträchtigte, zu ſuchen. Eine größere Anzahl 
von Bewohnern des genannten Kreiſes, die ſich 
faſt ausſchließlich mit dem Hopfenbau beſchäftigen, 
erleiden in Folge der ungenügenden Ernte großen 
Schaden. 

— Gedanken bei Aufnahme neuer 
Schulkinder. In den Augen der Kleinen iſt 
es ein bedeutungsvolles Ereigniß, wenn der lang⸗ 
erwähnte erſte Schultag gekommen iſt und ſie nun, 
wie ihre größeren Geſchwiſter, mit den 
unter dem Arme oder ein Ränzelchen auf dem 
Rücken, hübſch und ſauber gekleidet und gekämmt, 
das Herz voll der ſchönſten Hoffnungen, 
Schulhauſe zuſchreiten dürfen. 
dem kleinen Volke verargen, wenn an dieſem Tage 
ihr Herz höher ſchlägt und ihr Auge ſelbſtbewuß⸗ 
ter umherblickt? Werden ſie doch heute unter 
die Zahl Derjenigen aufgenommen, die die erſte 
Sproſſe der merkwürdigen Leiter beſteigen dürfen, 
welche zu den herrlichen Schätzen der Kunſt und 
Wiſſenſchaft führt! 

Die meiſten dieſer Neulinge wiſſen noch nichts 
von den Mühſalen und Euttäuſchungen, von den 
Mißerfolgen und Schickſalsſchlägen, die das ſpätere 
Leben bringen wird. Sie ſpüren aber etwas von 
dem, wozu ſie berufen ſind. Sie haben eine 
Empfindung von dem treibenden und ziehenden 
Elemente und ſteuern deshalb hoffnungsvoll und 
unbekümmert in das Getriebe der menſchlichen 
Schickſale hinein. 

Nicht weniger Intereſſe zeigt der Lehrer am 
Aufnahmetage. Mit Neugierde erwartet er ſeine 
kleinen Schüler. Zum neuen 
aber auch ein neuer, friſcher Muth, 
mit Erfahrungen vergangener Jahee. 
prüft nach den geſammelten Notizen ſorgfältig 
ſeine Methode, um ſie den Bedürfniſſen gemäß 
zu ändern, zu vervollſtändigen. Er möchte die 
ſchwere Arbeit bald ins rechte Geleiſe bringen. 

Nicht weniger ſind die Eltern an dieſem Tage 
bewegt. Wird ihr Kind die Hoffnungen erfüllen, 
die ſie auf daſſelbe geſetzt? Wird ſein Herz für 
das Gute und Edle gewonnen und erhalten werden 
können, oder wird der Samen des Unkrauts darin 
ſich breit machen dürfen 

Dieſe und ähnliche 


Fragen mögen manch 


Elter nherz beſchweren, und der Lehrer iſt noch gar 


nicht imſtande, ihnen eine zuverläſſige Antwort zu 
geben; denn ihm ſelber iſt jedes Kind noch ein 
Räthſel, und erſt durch angeſtrengte Arbeit gelingt 
es ihm vielleicht mit der Zeit, dieſes Räthſel zu 
löſen. Lenau ſagt: Kinder ſind Räthſel von 


3. 


leichthin ſagen: „Ich bin nicht ſchuld, daß bei die⸗ 
ſem Schüler es mir nicht gelungen it.“ Ein 
Jeder lege die Hand aufs Herz und prüfe, ob und 
wie weit er ſein Beſtes gethan hat an einem zu⸗ 
rückgebliebenen Kinde! 

Es iſt nicht rathſam, mit den Neuaufgenom⸗ 
menen ſogleich den Unterricht zu beginnen. Der 


Abſtand zwiſchen ihrer früheren Lebensweiſe und f 
Vorher 


der Thätigkeit der Schule iſt zu groß. 
war das Spiel ihre Hauptbeſchäftigung; jetzt aber 
ſoll ernſte Arbeit an deſſen Stelle treten. Da 
muß eine Brüde gebaut werden, wenn in der Kin: 
derſeele Luft und Freudigkeit die Oberhand behal⸗ 
ten ſollen. Aehulich verhält es ſich mit der eigent⸗ 
Wenn ſchon das Kind vom er⸗ 
ſten Tage an unter dem Eindrucke ſein muß: die 
Schule iſt ein Ort, wo Ordnung und Sitte herr⸗ 
ſchen und von Jedermann konſequent gefordert 
werden, jo darf und ſoll im Anfang doch eine ge- 
wiſſe Milde walten. 

— Neue Illuſtrirte Wochenſchrift. 
Der hieſige Buchhändler Herr Ludwig Fiſcher hat 
die behördliche Erlaubniß zur Herausgabe eines 
Illuſtrirten Wochen-Journals unter dem Titel 
„Ogniskorodzinne“ erhalten. 

— Der neuengagirte Dirigent des 
Lodzer Männergeſang⸗ Vereins Herr 
Willy Knüpfer iſt in dieſen Tagen hier ein⸗ 
getroffen und hat feine, Funktionen übernommen. 
Wie unſere geſchätzten Leſer aus einer im Juſe⸗ 
ratentheile unſeres heutigen Blattes enthaltenen 
Anzeige erſehen werden, wird ſich Herr Knüpfer 
auch privatim mit Ertheilung von Unterricht im 
Klavierſpiel, Geſang, Theorie der Muſik und Com⸗ 
poſition in und außer dem Hauſe beſchäftigen. 

— Die erſte polniſche Theatervor⸗ 
ſtellung für die Arbeiter der Metien:Ge- 
ſellſchaft Karl Scheibler findet bereits am 
kommenden Sonntag Nachmittags 3 Uhr im Saale 
der Reſſource in Pfaffendorf ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt das zweiaktige Luſtſpiel Majster i 
Czeladnik“ ſowie das einaktige Luſtſpiel 
„Dwéch Gluchy ch“, Die Preiſe der 
Plätze ſind ſehr niedrig geſtellt und ermöglichen es 
Jedem, die Vorſtellungen zu beſuchen; ſo koſtet 
beiſpielsweiſe ein Sitzplatz in den erſten vier 
Reihen nur 30 Kop., die folgenden 20, 15 und 
10 Kop. 

— Seit geſtern iſt das Grand⸗Reſtau⸗ 
rant im Concerthauſe, das einige Monate 
geſchloſſen war, wieder eröffnet worden, und fin⸗ 
det daſelbſt allabendlich Concert einer Damen-Ca⸗ 


pelle ſtatt. 


Büchern 


dem 
Wer wollte es auch 


Schuljahr gehört 
ausgerüſtet 
Der Lehrer 


durch ihre 


— In der Kanzlei des vierten Polizeibezirks 
find eine Schürze ſowie eine Velocipedtaſche und 
ein Portemonnaie mit Kupfergeld als gefunden 
abgeliefert worden. Die rechtmäßigen Ei⸗ 
genthümer dieſer Gegenftände haben ſich inner⸗ 
halb zwei Wochen in der genannten Kanzlei zu⸗ 
melden. 


Vom Armenhaus. Das Armenhaus⸗ 
comité erachtet es als eine angenehme Pflicht, Herrn 
Friedrich Auſtadt für die ſeinerſeits zur 
Anſchaffung von Wintergarderobe für die Inſaſſen 
der genannten Anſtalt geſpendeten Rbl. 300 
hiermit ſeinen herzlichſten Dank auszudrüden. 
Lodz, d. 1. September 1898. 
Der Vorſitzende: E. Steg mann. 

— Ein außergewöhnlicher Freiers⸗ 
mann. Die in den vornehmen Kreiſen New 
Norks ſehr bekannte Wittwe des exotiſcheu Multi⸗ 
Millionärs George Law, eine ebenſo ſchöne wie 
geiſtreiche Frau, darf ſich rühmen, einen der ſeltenſten 
Courmacher zu beſitzen, die je einem weiblichen 
Weſen ihr Herz zu Füßen legten. Mrs. Alga Law 
gehört nicht nur zu den größten Schönheiten der 
an wirklichen „Beautés“ durchaus nicht armen 
„City of Millionaires“, ſondern ſie iſt auch durch 
ihre vor kaum vier Jahren erfolgte romantiſche Hei⸗ 
rath, ihr kurzes Eheleben und ihre offen gezeigte 
Verachtung für die Millionen ihres Gatten, ſowie 
eigenartige und gefährliche Krankheit 
nach dem Tode Mr. Laws ein Gegenſtand des allge⸗ 


| meinen Intereſſes geworden, das ſich nun infolge 


geſteigert haben 


Gott und ſchwerer als alle zu löſen, aber der Liebe 


gelingts, wenn ſie ſich ſelber bezwingt.“ 

Aber wie, wenn trotz der fleißigſten Arbeit 
und liebevollſten und treueſten Fürſorge das Gute 
nicht zutage treten will? Wenn in einer Abthei— 
lung eine ganze Anzahl Schüler ſitzen, an deren 
geiſtiger Phyſiognomie nur ſchwache Spuren von 
erfolgreicher Arbeit gefunden werden können; was 
ſoll man dann ſagen? 

Für's Erſte wollen wir uns merken, daß man 
von einem Dornbuſch keine Feigen leſen und aus 
einem gewöhnlichen Stein kein Kunſtwerk ſchaffen 
kaun. Sodann dürfen wir nicht vergeſſen, daß 
ſich nicht alle Kinder gleichmäßig entwickeln. Jahr 
um Jahr kaun vorübergehen, bis man bei gewijs 
ſen Schülern Erfolge ſeiner erzieheriſchen Thätig⸗ 
keit bemerkt. Aber die „Spätlinge“ unter den 
Aepfeln und Birnen gehören nicht immer zum 
ſchlechteſten Obſt, und ſo kann man auch da und 
dort einen Schüler, bei dem man meinte, alle 
Mühe ſei umſonſt geweſen, ſich erſt ſpäter recht⸗ 
ſchaffen entwickeln und zu einen brauchbaren 
Glied der meunſchlichen Geſellſchaft heranwachſen 
ſehen. Nie aber ſoll und darf ein Lehrer nur jo 


des oben erwähnten Umſtandes noch bedeutend 
dürfte. Die kaum 24 jährige 
Wittwe hat nämlich mit ihrer beſtrickenden Schön⸗ 
heit das Herz eines indiſchen Fürſten, des Maha⸗ 
rajah von Kapurthala derart in Flammen geſetzt, 
daß der begeiſterte Orienta le ihr jetzt in allem 
Eruſt einen Heirathsantrag machte, indem er fie 
anflehte, die Perle ſeines Serails, mit anderen 
Worten, ſeine einundfünfzigſte Ehefrau zu, werden. 
Mrs. Alga lerute den Prinzen vor einem Viertel⸗ 
jahr in Paris kennen, wo fie ſeit etwa ſechs Mo⸗ 
naten lebt und durch ihre Schönheit wie ihren 
fabelhaften Reichthum überall Senſation erregt. 
„La belle Américaine“, wie man die reizende 
Wittwe in der Ville Lumiére zu nennen pflegt, ließ 
ſich bei einem berühmten Maler portraitiren und 
in dem Atelier dieſes Künſtlers erſchien eines Ta⸗ 
ges auch der Maharajah von Kapurthala. 
ſchöne Frau ſehen und ſich ſterblich in ſie verlieben 
war das Werk eines Augenblicks. Mrs. Law. war 
gerade im Begriff, das Atelier zu verlaſſen. Als 
die Thür ſich hinter ihr ſchloß, erwachte der Inder 
wie aus einer Verzauberung. Er kaufte dem Maler 
zwei Gemälde für einen horrenden Preis ab und 
erhielt dafür das Verſprechen, bei der Schönen 
eingeführt zu werden. Dies geſchah ſogar ſehr bald 
und fortan konnte man den orientaliſchen Nabob 
ſtets bei den exquiſiten Diners der amerikaniſchen 
Wittwe treffen: man ſah ihn an ihrer Seite durch 
die belebteſten Straßen der luſtigen Seineſtadt 
fahren; wie ein dunkler Schatten wurde er beſtän⸗ 
dig im Hixtergrund ihrer Theaterloge bemerkt. 
Und nun hat er ſich ihr „erklärt“. Ein eigenhän⸗ 
diges Schreiben von Mrs. Law an einen Verwand⸗ 
ten in New Vork beſtätigte die Nachricht, die zu⸗ 


: 
Die 
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erſt per Telegraph nach dort gelangt war. „Ich 
erinnerte ihn daran — ſchreibt Mrs. Law — daß 
er doch ſchon mehr Frauen beſitze, wie ihm zu 
zählen möglich ſein könnte, doch er antwortete mir, 
daß das gar nichts zu bedeuten hätte. Dieſe ſeien 
alle nur im gewiſſen Sinne ſeine Sklavinnen, 
während er mich zu ſeiner Herrin erheben wolle.“ 
Die in Paris lebenden Amerikaner, die das Liebes⸗ 
werben des Prinzen mit angeſehen haben, zögern 
durchaus nicht, es zu bezeugen, daß die ſchöne 
Wittwe ihren orientaliſchen Liebhaber, der ihr kei⸗ 
neswegs gleichgiltig zu ſein ſcheint, in hohem 
Maße ermuthigt hätte. Man iſt ſich zwar nicht 
ganz einig darüber, ob es vielleicht doch nur ſeine 
prächtigen indiſchen Juwelen ſein mögen, die Mrs. 
Law geblendet haben und die ihr ſeine Schilderun⸗ 
gen von dem märchenhaften Glanz, „mit dem er 
ſie in ſeiner Heimath zu umgeben verſpricht, 
glaubhaft erſcheinen laſſen. Falls die ſchöne Ame⸗ 
rikanerin wirklich ihre Hand dem Maharajah 
reichen ſollte, ſo würde ſie einen Theil ſeiner 
Juwelen im Werthe von 20 Mill. Mark als ihr 
perſönliches Eigenthum zugeſchrieben erhalten, was 
ihr eigenes großes Vermögen noch etwa um zwei 
Drittel erhöhen dürfte. In der amerikaniſchen 
wie franzöſiſchen Metropole iſt man nun ſehr ge- 
jpannt darauf, ob die etwas capriciöſe Schöne ſich 
thatſächlich entſchließen wird, die 51. Gattin des 
indiſchen Potentaten zu werden. 

— Die Hitze in Berlin. Wie 
die Hitze in vorvoriger Woche in Berlin 
zeigen die großen Opfer unter dem Pferdebe⸗ 
ſtande der Fuhrgeſellſchaften. Die verſchiedenen 
Omnibusgeſellſchaften haben zuſammen 31 Pferde 
verloren, die dem Hitzſchlage erlagen. In Folge 
der Hitze erkrankt ſind bei denſelben Geſell⸗ 
ſchaften zuſammen 170 Pferde. Die große 
Berliner Straßenbahn verlor in deu vier heißen 
Tagen vom Sonntag bis Mittwoch 16 Pferde, 


groß 
war, 


während über 200 krank in den Stallungen 
ſtehen. Aehnliche Verluſte haben die Beſitzer 


größerer Fuhr-Geſchäfte erlitten. Bei den Om⸗ 
nibus⸗ und Pferde - Bahn = Gejeljchaften it als 
beſonders bemerkenswerth zu bezeichnen, daß vor⸗ 
wiegend die jungen und kräftigen Thiere von 
der Hitze zuerſt überwältigt wurden, während 
die älteren Pferde, die ſchon ſeit Jahren vor 
den Wagen gehen, größtentheils geſund blieben. 
Schwierigkeiten verurſachte übrigens die Fort⸗ 
ſchaffung der Cadaver aus den Straßen, da 
die Abdeckerei nicht genügend Wagen hatte, um 
bei der großen Zahl der Pferdeleichen ſofort auf 
telegraphiſche oder telephoniſche Requiſition ihre 
Gefährte zu entſenden. 

Ein gefrorenes Diner. In Ame⸗ 
rika ſind auch Gelehrte Späßen nicht abhold, was 
folgende Geſchichte beweiſt. Mehrere Profeſſoren 
aus Philadelphia, darunter der berühmte Elektro⸗ 
techniker M. Elihu Thomſon, hatten einige 
Freunde in Lynn (Maſſachuſetts) zu einem Diner 
in einem bekannten Reſtaurant geladen. Man 
ſetzte ſich zu Tiſch. Die Suppe wurde heiß auf 


getragen. Eine Secunde ſpäter rief einer der 
Gäſte: „Die Suppe gefriert ja!“ Kaum waren 


dieſe Worte ausgeſprochen, als ſich die Suppe in 
einen Eisblock verwandelte. Der Wirth war ſtarr 
vor Entſetzen. Nun kam die erſte Speiſe, ein 
Fiſch. Kaum hatten die Kellner ſervirt, als ein 
Gaſt rief: „Man ſcherzt mit uns, der Fiſch iſt 
ja aus Holz!“ Es gelang nicht, den Fiſch zu zer⸗ 
ſchueiden, man hatte das Gefühl, als würde man 
mit den Meſſern auf ein Stück Eichenholz ſchla⸗ 
gen. Der Wirth verſicherte vergebens, daß der 
Sich gut gekocht ſei. Er wurde abgetragen. Nun 
kamen die Entrées. Der Braten gefror ſofpft, 
als er auf den Tiſch kam, das Brod war hart wie 
Stahl, der Wein verwandelte ſich in den Flaſchen 
zu Eis, auch das Waſſer gefror. Man wechſelte 
die Flaſchen. Eine Minute ſpäter und es ent⸗ 
ſtand ein kleiner Lärm; die Korken flogen aus 
den Flaſchen und der Wein ſtieg in Form eines 
roſenrothen gefrorenen Cylinders heraus. Die 
Kellner riefen den Director des Hotels, dieſer den 
Beſitzer, Alle leiſteten einen Eid, daß die Herde in 
der Küche vor Hitze rothglühend ſeien, wieſen auf 
das Thermometer im Zimmer, welches 18 Grad 
zeigte, und behaupteten endlich, da müſſe etwas 
Uebernatürliches im Spiele ſein. Die Tafel wurde 
aufgehoben und auf ſpäter verſchoben. Einen 
Monat lang ſprach ganz Lynn von dem merk⸗ 
würdigen Diner. Endlich wurde das Räthſel durch 
eine Indiscretion gelöſt. Thomſon hatte aus 
ſeinem Laboratorium ein kleines Gefäß mit nach 
der Methode M. Dewar's in London behandelter 
und flüſſig gewordener Luft mitgebracht. Dieſe 
jo comprimirte Luft erzeugt, in gasförmigen 
Zuſtand verwandelt, eine Temperatur von 200 
Grad unter Null. Thomſon ließ, während niemand 
auf ihn achtete, etwas comprimirte Luft auf 
die Speiſen und Getränke ſtrömen, wodurch die⸗ 
ſelben ſofort gefroren. Während des zweiten 
Diners wurde viel über den Spaß gelacht. Der 
Werth präſentirte aber eine Rechnung für zwei 
Diners. 


Handel, Induſtrie und Verkehr. 


Ruſſiſches und ausländiſches Eiſen. 

Die Geſtaltung der Eiſenpreiſe auf der dies⸗ 
jährigen Meſſe von Nifhni = Nowgorod hat Formen 
angenommen, welche dem ruſſiſchen National- 
Oekonomen zu denken geben müſſen. Die ſteigende 
Nachfrage hat nur den Appetit der Ruſſiſchen 
Induſtriellen gereizt, welche durch den Schutzzoll 
das conſumirende Publicum ſich ausgeliefert glau⸗ 
ben. Wir wollen nur, ſchreibt der Petb. Cor. des 
„N. T.“, an einzelnen Beiſpielen illuſtriren, welche 
Gewinne die ruſſiſche Eiſeninduſtrie ſich geſtattet. 
Weſtfüliſches und ſchleſiſches Eiſen kommt franco 
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1 Rol. 89 Kop. zu ſtehen, der 
bis Charkow koſtet 25 Kop., 


Sſosnowize auf 
weitere Transport 


ſo daß dieſes Eiſen in Charkow alſo 2 Rbl. 14 
Knop. pro Pud koſtet, 


5 während man Ural⸗Eiſen 
nicht unter 2 Rbl. 30 Kop. kaufen kann. Die 
e Tulaſche Induſtrie verarbeitet größ⸗ 
entheils ausländiſches Schieneneiſen von „Bis⸗ 
marckshütte“, „Marthahütte“ und „Herrmanns⸗ 
hütte“, welches franco Tula auf 1 Rbl. 87 Kop. 

u ſtehen kommt, während Ural⸗Eiſen franco 


Niſhn. Nowgorod 1 Rbl. 90 Kop. koſtet. Eine 


belgiſche Firma endlich hat großen Fabriken in 
Niſhni⸗Nowgorod Blecheiſen zum Preiſe von 2 
Rbl. 40 Kop. bis 2 Rbl. 54 Kop. frauco Niſhni 
offerirt, während für ruſſiſches Eiſen 2 Rbl. 80 
Kop. bis 2 Rbl. 90 Kop. gezahlt werden muß. 
Die ruſſiſchen Eiſeninduſtriellen denken trotzdem 
nicht an eine Preisherabſetzung; ſie rufen nur in 
der ihnen zur Verfügung ſtehenden Preſſe nach 
einer Verſtärkuug des Schutzzelles, weil die Er⸗ 
fahrung lehre, daß auch der gegenwärtige Zoll nicht 
mehr genüge, die einheiwiſche Induſtrie vor der 
ausländischen Concurrenz zu ſchützen. In Wirklich⸗ 
keit erſcheint ihnen aber dieſe Concurrenz gar 


nicht bedrohlich. Die Anzahl der ruſſiſchen Eiſen⸗ 


werke iſt noch immer ſo gering, daß dieſelben den 
an ſie geſtellten Anſprüchen quantitativ nicht zu 
entſprechen vermögen. Der Staat (Heer und 
Marine) und die Eiſenbahnen, welche ruſſiſches 
Material verwenden müſſen, bleiben ſichere Ab⸗ 
nehmer und ebenſo auch die kleineren induſtriellen 
Betriebe, ſchon dank der Schwerfälligkeit des ruſſi⸗ 
ſchen Kaufmannes und Induſtriellen, welcher es 
nicht recht verſteht, directe Beziehungen mit dem 
Auslande anzuknüpfen. Nur eine ſehr energiſche 
Agitation der deutſchen Eiſenwerke, welche dem ruſſi⸗ 
die Waare durch Reiſende gleich⸗ 
ſam in's Haus bringen müßten, könnte die ruſſi⸗ 
ſche Eiſeninduſtrie in Bewegung und eine gewiſſe 
Unruhe verſetzen, zumal die Zölle jener ja noch 
auf eine Reihe von Jahren gebunden ſind. Vor 
der Hand ſcheint es aber, daß die Belgier eifri⸗ 
ger bei der Sache ſind, vielleicht weil ſie, Dank 
dem Beſtehen zahlreicher belgiſcher Unternehmun⸗ 
gen im Süden Rußlands den dortigen Markt 
beſſer kennen. 


Neueſte Nachrichten. 


Gnejen, 30. Auguſt. Der Gutsarbeiter 
Andreas Kaminski aus Dalki, welcher feine ſiebzig⸗ 
jährige Schwiegermutter Kabella erdroſſelte und 
deshalb am 21. April vom Gneſener Schwurge⸗ 
zum Tode verurtheilt wurde, iſt heute durch den 

Scharfrichter Reindel aus Magdeburg hingerichtet 
worden. 

Wien, 30. Auguſt. Die Verhandlungen 
wiſchen den öſterreichiſchen und ungariſchen Mini⸗ 
1 5 die heute zum förmlichen Abſchluſſe gelan⸗ 
gen, haben nur zu einem Uebereinkommen bezüg⸗ 
lich der Einberufung des Reichsraths geführt. Alle 
wichtigen Differenzpunkte, insbeſondere die Quoten⸗ 
frage, bleiben in der Schwebe. Erſt wenn ſich 
zeigt, daß das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus nicht 
aetionsfähig iſt, werden die Verhandlungen wieder 
aufgenommen werden. Die öſterreichiſche Regie⸗ 
rung beabſichtigt, die Verhandlungen mit den 
Czechen und Deutſchen wieder aufzunehmen; 
ein günſtiges Ergebniß wird allſeitig bezweifelt. 

Paris, 30. Auguſt. Picquart theilte ge⸗ 
ſtern einem ſeiner Freunde, der ihn im Gefäng⸗ 
niß beſuchte, mit, er ſei auf eine Verurtheilung 
zu einem Jahr Gefängniß vorbereitet. Alles das 
aber verhindere nicht, daß vollſtändiges Licht in der 
Dreyfusſache geſchaffen werde und daß Andere für 


den Triumph der Wahrheit in die Schranken 
treten. 
Paris, 30. Auguſt. Der am niächſten 


Mittwoch unter dem Vorſitz des Präſidenten Faure 
ſtattfindende Miniſterrath wird lediglich dem 
Murawiewſchen Rundſchreiben gewidmet ſein. Daß 
die Conferenz zu Stande kommt, gilt hier als 

Gewißheit, doch dürfte ſie erſt nach Abſchluß der 
ſpaniſch⸗amerikaniſchen Friedensverhandlungen zu⸗ 
ſammentreten. Dieſe werden die Philippiuenfrage 
zweifellos fortlaſſen, ſo daß die allgemeine Frie⸗ 
densconferenz ſofort praktiſche Zwecke zu verfolgen 
hat. Das Verhalten Englands, das ſich bisher 
der Aufrollung der egyptiſchen und oſtaſiatiſchen 
Frage abgeneigt zeigte, bleibt abzuwarten. Die 
Zuſtimmung drs Dreibundes hält man für ge⸗ 
ſichert. Hier wird das Datum des Rundſchreibens, 
das genau am Jahrestage der Ankunft Faures in 
Petersburg erlaſſen wurde, als ſymptomatiſch an⸗ 
geſehen. 

Lou don, 30. Auguſt. Alle Morgenblätter 
beſprechen den Vorſchlag des Zaren, der allgemein 
als ein ſehr merkwürdiger und im höchſten Grade 
unerwarteter bezeichnet, aber ſonſt beifällig beur⸗ 
theilt wird, obwohl betreffs ſeiner praktiſchen Durch— 
führung vielfach Zweifel gehegt werden. Die 
„Times“ glaubt, viele ſehr delicate und verwickelte 
Fragen müßten zwiſchen den betheiligten Mächten 
erſt gelöſt werden, ehe der Vorſchlag in einer 
förmlichen Conferenz erörtert werden könnte. Die 
Einladung des Zaren ſei aber an ſich eine große 
internationale That, die, ſelbſt wenn ſie kein un⸗ 
verzügliches Ergebniß habe, ſeinem Namen und 
ſeiner Herrſchaft dauernde Ehre verleihen werde. 
Mehrere Blätter bezweifeln, daß England dem Vor- 
ſchlage beitreten könne. „Morning Poſt“ ſagt: 


„Während der allgemeine Abrüſtungsplan Rußlands 


Bedürfniſſen und Plänen merkwürdig gut paſſen 


würde, würde er uns durchaus nicht paſſen.“ Eine 
Petersburger Depeſche der „Times“ beſagt, es ſei 


Grund zu der Annahme vorhanden, daß der Vor⸗ 
ſchlag den Gegenſtand eines Meinungsaustauſches 
zwiſchen den Höfen von Petersburg und Berlin 
bildete und daß wahrſcheinlich zum Mindeſten 


die Zuſtimmung 
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war. 

Brüſſel, 30. Auguft Die hieſigen Blätter 
beſprechen die Vorſchläge des Zaren betr. eine 
allgemeine europäiſche Conferenz und drücken den 


Wunſch aus, daß dieſe officielle Note au die 
Vertreter der Großmächte mit Erfolg gekrönt 
werde. 

Anklang, 30. Auguſt. König Malietoa 


von Samoa iſt am 22. Augnſt an typhöſem Fie⸗ 
ber geſtorben. Der deutſche, der engliſche und der 
amerikaniſche Konſul, der Oberrichter und der Vor⸗ 
ſitzende des Munizipalrathes von Apia führen die 
Regierungsgeſchäfte bis zur Wahl eines Nach⸗ 
folgers. 


Telegramme. 


Mos kau, 31. Auguſt. Auf die Begrüßung 
des Adelsmarſchalls des moskauer Gouvernements 
am 28. d. M. erwiderte Seine Majeftät 
der Kaiſer, indem Er Sich an die ver 
ſammelten Repräſentanten des Adels wandte: 
„Ich danke Ihnen, meine Herren, für die Mir 
ausgedrückten Gefühle. Es iſt Mir bejonders an⸗ 
genehm, ſie heute zu hören, wo ganz Rußland der 
erhabenenen That Meines Großvaters, welche zum 
Wohle Rußlands ſo nothwendig war, gedenkt. Er 
führte ſie ſo kühn aus, verwirklichte ſie ſo friedlich 
und glücklich Dank der ſelbſtaufopfernden, uneigen⸗ 
nützigen Mitwirkung des Adels. Ich und Ruß⸗ 
land werden deſſen eingedenk ſein. Die Geſchichte 
wird dieſe Ruhmesthat mit goldenen Lettern in 
ihre Annalen eintragen. Mit Vertrauen werde Ich 
Mich auch künftig auf den Adel bei dem ferneren, 


Aeeudzer Tageblatt. 


Deutſchlands im Voraus fidher sprach von dem Unheil, das Spanien heimgefucht 47 . 
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gemeinſamen Dienſt zum Wohle unſerer Heimath 


verlaſſen.“ — Zu dem Moskauer Stadthaupt und 
den Repräſentanten der ſtädtiſchen Duma äußerte 
Seine Majeſtät der Kaiſer in Er 
widerung auf die Begrüßung an demſelben Tage: 
„Uebermitteln Sie der Bevölkerung Moskaus, daß 
die Kaiſerin und Ich von dem Mir geſtern bereite— 
ten herzlichen Empfang, wie er in Moskau üblich, 


ſehr gerührt ſind. Meine Mutter beauftragte 
Mich, Ihnen mitzutheilen, daß ſie auf⸗ 


richtig bedauere, aus Familienrückſichten nicht mit 
Uns an dem Feſte Theil zu nehmen. Ich danke 
Ihnen nochmals“. Während des Feſtmahls im 
Hofe des Kreml äußerte Seine Majeſtät 
zu den Repräſentanten der Dorfbevölkerung, der 
aſiatiſchen Völkerſchaften und den Georgsrittern: 
„Ich bin ſehr erfreut, Sie aufs Neue zu ſehen, 
und danke Ihnen für Ihre Dienſte und nament⸗ 
lich den Georgsrittern. Ich trinke auf Eure Ge- 
ſundheit, Brüder, und auf Ener Wohlergehen, 
Hurrah!“ 

Moskau, 31. Auguſt. 
Kaiſers Wilhelm legte der General-Adjutant 
General v. Werder im Beiſein der deutſchen 
Militärdeputation einen prachtvollen Kranz an dem 
Denkmal des Kaiſers Alexander II. nieder. 

Paris, 31. Auguſt. Der Frankfurter 
Morgenzug iſt unterwegs entgleiſt und hier mit 
dreiſtündiger Verſpätung angekommen. Es iſt 
niemand verletzt worden. Unter den Paſſagieren 
befand ſich auch der Großherzog Friedrich von 
Mecklenburg. 

Rom, 31. Auguſt. Nachdem Papſt Leo 
bereits dem Zaren durch den Kardinal Rampolla 
ſeine volle Sympathie für die Friedenskundgebung 
ausgedrückt hat, veröffentlicht nun auch der vati⸗ 
kaniſche Oſſervatore Romano folgende Note: „Der 
hochherzige Schritt des Kaiſers von Rußland ver⸗ 
dient ohne Zweifel die ehrfurchtsvolle Hochachtung 
und aufrichtiges Lob. Wir haben dieſen Ge⸗ 
fühlen Ausdruck gegeben und wiederholen es 
auch deshalb nochmals, weil die friedlichen 
Beſtrebungen des jungen Monarchen voll⸗ 
kommen mit den wiederholt in dieſer Hinſicht 
ausgeſprochenen Anſchauungen des Papſtes über⸗ 
einſtimmen, welcher lebhaft den Frieden der Völ⸗ 
ker und Nationen wünſcht. Wir wollen deshalb 
aufs ſehnlichſte wünſchen, daß der hochherzige Ge⸗ 
dauke des mächtigen Herrſches, trotz der Schwie⸗ 
rigkeit, welche man zweifellos wird überwinden 
müſſen, um ihn in die Praxis umzuſetzen, zur 
That werden möge zur Erhaltung des allgemeinen 
Friedens für Europa und die Welt.“ 

Rom, 31. Auguſt. Der Patriarch von 
Venedig wird dem Kaiſer Wilhelm bei deſſen An— 
kunft ein Bild des Papſtes mit eigenhändiger 
Unterſchrift überreichen. 

Cettinje, 31. Auguſt. In Guſſigne 
üfcherte eine Fenersbrunſt 250 Häuſer and meh⸗ 
rere Moſcheen ein. Mehrere Perſonen ſind ver- 


Im Auftrage des 


unglückt. 


Madrid, 31. Auguſt. General Wehler 


hielt in Las Palmas auf Majorca eine Rede und 
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habe und das mau wieder gut machen müſſe. Er 
klagt ferner über die Ceufur und erklärte, er wolle 
ganz deutlich ſprechen; er werde ſich an die Spitze 
der Maſſen ſtellen, um für das Wohl des Vater⸗ 
landes zu kämpfen. 

Hongkong, 31. Auguſt. Die Unruhen 
in Kwangſi ſcheinen wiederum einen ernſten Cha⸗ 
rakter anzunehmen. Aus Canton wird gemeldet, 
daß die Aufſtändiſchen mit ſtarker Macht fünfzig 
Meilen nordweſtlich von Canton ſtehen und beab⸗ 
ſichtigen, die Stadt anzugreifen. Der amerikani⸗ 
ſche Conſul in Canton ſandte eine ernſte Depeſche 
an den Vicekönig, in der er ſich über das Aus⸗ 


bleiben von Truppenſendungen zur Unterdrückung 


des Aufſtandes in Hainan und zum Schutze der 
amerikaniſchen Miſſionare beklagt und verlangt, 
daß Schritte gethan werden zur Unterdrückung der 
Unruhen. 


Eine Wendung zu Gunſten 
Dreyfus. 


Von einer das höchſte Aufſehen erregenden 
Verhaftung gab heute Morgen das nachſtehend⸗ 
Telegramm aus Paris Kunde: Oberſtlieutenant 
Henry wurde während der 
feſtgeſtellt iſt, daß er den Brief geſchrieben hat, den 
Kriegs miniſter Cavaignac auf der Kammertribüne 
als abſoluten Beweis der Schuld Dreyfus' verlas. 

Halbamtlich wird die Nachricht von der 
Agence Havas, wie folgt, beſtätigt: In dem Ka⸗ 
binet des Kriegsminiſters wurde heute der Oberft- 
lieutenant Henry als Verfaſſer des Briefes vom 
Oktober 1896, in welchem Dreyfus genannt wird, 
erkannt. Henry bekannte ſich alsdann ſelbſt als 
den Verfaſſer. Der Kriegsminiſter ordnete ſofort 
die Verhaftung Heury's an, welcher nach der 
Feſtung auf dem Mont Valerien gebracht wurde. 

Paris, 31. Auguſt. Die Fälſchung wurde 
am 14. Auguſt während Henrys Urlaub entdeckt. 
Cavaignaes Vertrauensmann fand, daß das liniirte 
Papier, auf welchem der gefälſchte Brief geſchrie⸗ 
ben wurde, andere Längs- und Querſtreifen aufs 
wies als das Papier, deſſen der angebliche Brief⸗ 
ſchreiber, der Militär⸗Attaché, ſich gewöhnlich be⸗ 
diente. Henry wurde bei ſeiner Rückkehr von 
Gonſe zur Rede geſtellt und geſtand in Anweſen⸗ 
heit Cavaignacs und Boisdeffres die Fälſchung. 

Paris, 31. Auguſt. Der Eindruck der 
Verhaftung Henrys auf die Bevölkerung iſt außer⸗ 
ordentlich, insbeſondere in den Vorſtädten, wo 


Jaurès, der gegen den unbekannten Fälſcher im 
Generalſtabe ſeit Wochen zu Felde zog, großen 


Anhang hat. Allgemein gilt die Reviſion des 
Prozeſſes Dreyfus als unvermeidlich. Fraglich iſt 
nur, ob das jetzige oder ein anderes Kabinet ſie 
durchführen wird. Die Herbeiführung des Henry: 
ſchen Geſtändniſſes iſt lediglich Cavaignacs Ver⸗ 
dienſt. Er wußte aus gewiſſeu B Andeutungen 
eines von Piequart an den Miniſter gerichteten 
Briefes Nutzen zu ziehen, insbefondere durch die 
Vernehmung einiger Offiziere aus Henrys nächſter 
Umgebung. Henry ſoll ſich kürzlich in intimem 
Kreiſe der Fälſchung als gelungenen Genieſtreichs 
gerühmt haben. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Kutſcha aus Miſtek, Kan⸗ 
torowicz aus Bradford, Schuler und Gangler aus 
Luxemburg, Gelhar aus Libau. Jaffe aus Mitau, Ba⸗ 


riſch aus Moskau, Kuntz aus Charlottenburg, Schneider 


aus Biala, Landsberg aus Tomaſchow, Jaſienski, Silber⸗ 
berg und Watraszewski aus Warſchau. 

Hotel Victoria. Herren: Borchardt aus War⸗ 
ſchau, Winkler aus Wien, Rentski aus Lask, Bielski aus 


Czersk, Herrlich und Mironow aus Moskau, Maſur 
aus Petersburg, Kupper aus Berlin, Muth aus 
Mannheim. 


ſchau, Baldwin aus Minsk, 
aus Radom. 

Hotel Hamburg. Herren: Erlich aus Radom, 
Kuyszewski aus Bialyſtok, Nowakowski aus Borzno, 
Reichel aus Kremenez 

Hotel Europe Herren: Krupnik aus Lipowiec, 
Schapiro aus Boriſow, Lewi aus Tuckum, Iſakow aus 
Minsk, Rotſtein aus Krementſchug, Prudinski aus We⸗ 
liza, Kahn aus Belgrad, Jaguda aus Ilincy, Reichmann 


Tchurzewski und Elenski 


aus Petrikau, Bawli aus Bialyſtok, Szezupak aus Wie⸗ 
lun, Srol aus Riga, Sklowski aus Lipowiec. 
Hotel Centrale. Herren: Babsnikin aus Pere⸗ 


jaslaw, Czyzewski aus Warſchau, Kutink aus Odeſſa, 


Nacht verhaftet, weil 


Hotel de Pologne. Herren: Grünbaum aus War⸗ 


A 2 2 


aus Sitlow, Lorſchin 
w. 

Hotel de Ruſſie. 
tersburg. 


aus Starodub, ser 


* 
Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen ma be 
ter Adreſſe, theils aus anderen Gig 
nicht zugeſtellt werden: j 


Berens aus Petersburg, Lande aus S 
mir, Milke aus Sieradz, Pinkas Brül aus 
niew, Fiſchermann aus Rſchak, Bronislaw 
liſchke aus Gorodna. 


Getreidepreiſe 


| Warſchau, den 30. Anguſt 1898. 
(in Waggon-Ladungen! 


pro Pud \ 
Kopeken 
Weizen. 

Fein von — bls 
Mittel „ — „ — 
Ordinar 5 „ — 

Roggen. 

Fein 78 

Mittel - — 

Ordinär — „ — 

Hafer. 

Fein 80 90 

Mittel „ 180 

Ordinär „ 66 ro 

5 Gerſte. 0 
Fein „ „ 5 
Mittel „ A 


Die Staatsbank 


verkauft! 

Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 Liter. 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,22 ½ für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 


Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in unbeſchränkter Summe (1 
Rubel ½ Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden von der 
Bank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 e 

—1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperiale aus den Jahren 

1886—1896 N Se. 
Halbimperiale aus früheren 

Jahren act HR 72 ½ " 
Dukaten 1 4 4 

16. Juli 1898. 
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5 8 8 
TEE WB @ 
Tu = = — 8 
= \ . „ 
P=} > — oO er 
& — 428 
ei! 
BESTE UT 
28 — 2 
3 8 3 I ae 
em N = a 
Dee ee 
m» W d do 3822 * 3 2 
— . w — 8 = 
[97 — E Wi 
n 2 * 8 
Eee 8 8 
Lehne 
85 
— — 4 , 
3 j 
Nene PR ER \ 
111 1118| °\ ese@® 
y — 3 . 
— — = * n Zr, 
— — - — 
de . er 
1 „Or 
— — 
— _ 
& 5 
| 2 
S Pr, 
1 2 5 
& ® 
ae; 2825 5 
8 
| I 
| | SB gs 
90 


Crrosses 


Anfang 8 Uhr. 


Garten Hotel Maunteuffel. 
Heute und täglich: 1 


der berühmten ungariſchen Capelle, Dir. Pege Karoly ans 
Budapeſt. 


3 


eee 


Concert 


I 


Entree 25 Kop. 


I 


2 


Herren: Kalluski aus Pr | \ 


— 


m 
zn 


kobzer Tagestett. 


9 * U 

Die Original 

Singer Nähmaschinen find muftergältig in Conſtruction und Ausführung. 
Singer Nähmaschinen find unentbehrlich für Hausgebrauch u. Induſtrie. 
Singer Nähmaschinen find in aben Fabriksbetrieben die meift verbreitetſten. 
Singer Nähmaschinen find unerreicht in Leiflungsfähigkeit und Dauer. 
Singer Nähmaschinen find für die moderne Kunſtſtickerei die geei zuelſten. 

Koftenfreie Unterrichtskurſe, auch in der Modernen Kunſſtickerei. 


Die Nähmaſchinen der Singer & Co. 
Maſchinen für die verſchiedenartigſten Fabrikationszweige geliefert und find nur in un⸗ 
feren eigenen Geſchäften erhältlich. 


Die Singer Original Nähmaſchinen verdanken ihren Weltruf der vorzüglichen Qua⸗ 
lität und großen Leiſtungsfähigkeit, welche von jeher alle Fabrikate der Singer Co. 


auszeichnen. 
Nur äch 


wenn nebenſtehend abgebildete 
83 der Inſchrift The Singer Mae fg. 


— tragend. 
Allerhöchſt beſtätigte 


Lodz, Petrikauerſtraße 22. 


> WEITER EEE LECHNER 


werden in mehr als 400 Sorten von Specials | 


Fabrik- 


Steinmüller 


Manufakturna Kompanja Singer, 


Brauerei — | 


Fodzer Freiwillige Feuerwehr. 
Freltag, d. 21. Auguſt (2. September) 
um 7 Uhr Abends 


im Riquiſiter hauſe des 3. Zuges 


„Signal⸗ Uebung“ 
ſaͤmmtlicher Signaliſten der erſten 4 


Sonntag, den 4. Se den 4. September 


Concert 


ausgeführt von ter Rapelle der 10. Artillerle⸗Brigade. Züge, 
Sonnabend, d. 22. gm (3. Sept.) 
Concerthaus. um 6 8 Abd 
„U e bu u a 
— ” 4. Zug am Requiſitenhauſedes 4. Zuges. 
aslich Concert Das Commando 


der Lodzer Freiwilligen Feuerwehr. 
unter Leſtung des Herrn Direktor Muuss. . BB g 


Benndorf. 


Die Fortepiauo⸗ u. 


ianino⸗Fabr 
2 ar z a d Piani o Fab ik 
| Stowarzyszenia Wzajemnej Pomocy Pracowniköw Arnold Fibiger 
Handlowych m. Zodzi in Kali 
ba zaszezyt zuwiadomié, ze w Sobotg dnia 22 Sierpnia (3 Wrzesuia) r. b. in a 11 j ch, 


welche mehrfach mit Meda llen au ge⸗ 
zeichnet wurde, empfiehlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Fortep'ano’s ꝛc ꝛc 
eigener Arbeit nach den neueſten Con⸗ 
ſtruktion en zu Fabriksprelſen. Dieſes La- 
ger befiadet ſich Petrifauer⸗Straſte 
Nr. 132, woſelbſt ſämmiliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowe R'praturen angenommen. 


Einen tüchtigen 


Culporteur, 


= der 140 polniſchen A 
deutſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig iſt und gleichzeitig 


Hbędzie sig w ogrodzis „Rö“ przy ulicy Piotrkowskiej M 151, 


Zabawa ogrodowa 


ja czlonköw stowarzyszenia, ich rodzin i 0söb wprowadzonych. 


Bilety wejseia po 50 kop. dla eztonköw 1 po rs. 1 dla nieczlon - 
‚bw nabywa6 mo2na w kancelary; Stowarzyszenia W godzinach biurowych, 
45 w dzien zabawy w kasie przy ogrodzie „Ros“ od godz. 4 po poludniu. 


Uwaga.  Uprasza sig o przybycie na zabawg w tualetach space- 


Siodla, 
Zaprzegi, 
Dery dla koni, 
Polderki ozdobne 


ed i skörzane na porg zimowg. 


| Kutr) do prob da WojaZerow. 
Walizy, Sakwojaze, ‚Portiele, Pularesy i t. p. 


| oleen — 


J. ZIENSKI. 


Marszalkowska N 144 w Warszawie. 


Als zweiter Teil der „Sammlung illuftrierter Litteraturgeſchichten“ 
erſchien ſoeben: 


| Dillenniums - Landes - Ausſtellung Budapeſt 1896 : 


. & O. 


Willy Knüpfer, 


Dirigent 
des Lodzer Männer⸗Geſang⸗Vereins. 
Pelrikanerſir. Nr. 71, Haus Pfeiffer, Wohnung 5 


ertheilt Anfängern und Fortgeſchrittenen Unterricht im Klavier⸗ 
ſpiel, Geſang, Theorie der Muſik und Kompoſition in 
und außer dem Hauſe. — Ferner empfiehlt ſich derſelbe zur Beglei⸗ 
tung von Solo- und Enſemble⸗Muſik. 


— — — 3 —̃5 B — 


“Kessel. 


ıanpbsnn wwnF ae an) 


Ref erenzen über 23-jährige Petrießsdauer. 
ae e eee HOOFZ "! e ee 


Meueſte Auszelchunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staatlsmedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugnißß“ für die Verdienſte um 


die Ausbildung der Slederohrkeſſel. 
Großes Millenniums⸗ 


Stein mulle r, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte Röhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


Ehren ⸗Diplom“. 


5 ® - 
. 
* 


L. Zoner, 


Buch⸗, Kunſt⸗ und Muſikalien⸗ Handlung, 
Fee Nr. 108. 


Be trafen bei mir ein: 


4 Bourget, Jenſeits des Ozeans, 2 Bde., eine Reiſe durch die 
: Bereini;ten Staaten von Amerika Rs 


Meutkſche Hitteraturgeſchichte. 


| Von Prof. Dr. Friedr. Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. \ 
N Mit 126 Cextbildern, 25 Tafeln in Bolzſchnikt, Rupferflid) u. Rarbendruck 
und 34 Jakſimile- Beilagen 

In Halbleder gebunden 16 Mark oder in 14 Tieferungen u je 1 Mark. 

gr Vorjahre erſchien die „Geſchichte der Engliſchen Litteratur“ von Prof. Dr. 
R. Wülker. Die „Geſchichte der italieniſchen Litteratur“ von Dr. B. Wieſe und 

Prof. E. Bercopo und) die „Geſchichte der ſcfels ken 9 za Prof. 

9. Suchler und Prof. A. Birch⸗Hirſchfeld erscheinen im Herbſt 1 


Die erſte Sleferung durch jede Buchhandlung zur Anſicht. ae gratis. 
Berlag des Bibliographiſchen Inftifufs in Leipzig und Wien, 


Zu beziehen durch L. ZONER’s Sudhandlung. 


| Weizen⸗Stärke⸗, Wiener Papp- (Bierleim) u. Dextrin⸗ 
13 BB Fabrik 


E. T. NEUMANN, 


Poludena-Sitaße Nr. 29, Tel phon-⸗Verbindung 632. 


Ladendiener ſein kann, ſucht Engler, Die Portrait- Photographie beim Amateur „ —.25 
L Zoner Hagedorn, Der Keuchhuien „ —.40 
00 . Heco, Erinnerungen eines Japaners 1.76 
Buch⸗ und Mufikaliene Handlung, Hoffmann. Die Anwendung der phyſikaliſchen Heilmethoden bei 
Petrikauer⸗Str. Nr. 108. 5 Nervenkrankheiten in der Praxis. „ 
5367.f„.. —ʃ᷑̃— Se LT Reif. bilder 1.40 
Die Krone der Naturheilkunſt oder von der Wirkung der gi AR 
Wohnungen freien Dlangenfafte e N —,90 
zu vermiethen. Ei Lengerke, he zum Anbau des Mais als Mehl- u. Fut ⸗ PR 
Liliencron, Aus dunklen Tagen, Charakterbild a. d. Jahren 
Zu vermiethen | 1508-1800, fbr. u RER 
ab 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. Möller, Wis laſſe ich mein n Jungen werden? „ —.50 
Mözere Wohnung im 1. Stock Front, EA Orschiedt, Aus ber Werkſtätte der Natur „ 3.30 
Ecke der Petrikautr⸗ u. Annen ⸗Str. Nä⸗ Pechan, Xeitfaden des Maſchienenbaues 1. Abtlg. Maſchinen 
heres beim Wirth dortſelbſt, Wohnung 1. . zur Orte veränderung, Preſſen u. Akkumulatoren. Text 
— P w ꝓ .b — —-— 5 und Atlas 5.40 = 
Eine Frontwohnung r eee Zahntechnik H. 3, Ide⸗ 5 
von 3—4 Zimmern in der 1. Etage, in do, Lehrbuch der Zahutechniſchen Metallarbeit 9 pi 
welcher fich das Comptoir d. H. Adolf Schoener, Im lücklichen Gampanien 1.25 
3. Roſenthal befand, ſowle ein Laden Smutn "Anleiten ur Behandlun des Fal rrades „ch 
nebſt anſtoßendes Zimmer, find fofort | ME „mutny, 88 5 3 
Steiger, Das Werden des neuen Drama's 1. Henrik Ibſen 
zu vermielben. Räberes Dilelna · Straße 5 und die dramatiſche enen 2.50 
Nr. 3 beim Hauseigenthümer. 2 j 
Türk, Der geniale Menſch, eleg. gbd. „ 3.— 
— Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß „ 
Wohnungen Zell, Weißes Haar, Roman, eig, gbd. PEN 
beſtehend aus 4, 5 un Zunmera, Zola, Paris, broſch. in 3 Bden Re. 3.— gbd. in 2 Bden. „ 4.40 
Küche und ſämmtlichen Bequemlichkelten — Fi 
ſind ſofort zu vermiethea, außerdem | Franzöſiſche Novf täten: 
mihrere Wohnungen 4 3 und 2 | bdemollins, Les Frangais d’aujourd’Lui Rs. 1.75 
Zimmer, Küche, Erofet, im Querge⸗ Lefeévre, Un voyage au Laos 2 2 
bäude im Lol per 1/13. October Pougin, La jeunesse de M-me Desbord es-Valmore a, LION 
Krökafte. Nr. 12. Ramin, Impressions d' Allemagne * 78 


5 Neueſte Nummer der Jugend 1» Kop., des Narrenſchiffs 10 
op., der Revue de Paris Rs. 1.2 
Anſichts⸗ und Künſtler⸗Poflkarten in reicher Auswahl 


Ein zweifenſtriges 
Frontzimmer 
an der Nikolojewska- Straße Nr. 18, 


ſofort zu vermiethen. Näheres daſelb f 
Wohnung 6. 


Reſtaurant zum 5 0 
Täglich 


CONCERT 


des berühmten Defterreichiichen . r unter Direktion Fr. 


Minna Seeloff. | 


N. Michel. 


4-KHaffige Realſchule 


— mit Penſionat, — 
Wschodnia⸗Straße Nr. 74, 


bat der Unterricht am 24. Auguſt unter Mithilfe der Herren Profeſſeren der 
hleſigen Kronsſchulen begonnen. Die Aufnahme der Schüler findet täglich v. 9—12 
Uhr Vormittags und von 4—6 Uhr Nachmittage in der Kanzlei der Schule ſtatt. 

Die Schüler werden für die Gewerbefchnle, Commerzſchule und 
fürs Symnaſium vorbereitet. 


Schulvorſteher J. Meier. 
zeig. 


SOGOGOOOOOG 


Hadobnianr. Nr. 30, im Hotel e K. 


8 fertige Möbel, wir: Spinde, Betiſtellen, Walch 
tifche, eichene Tiſche, Schreibtiſche verſchlidener Art, Tru⸗ 
meaus, Ottomanen n. ſ. w. in eleganter und follder eigener Arbeit, 
zu joliden Preiſen. 
Beſtellungen werden prompt ausgeführt. 


ooοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοοο 


F . STRINBERG, _GEGIELMANA-SIR. 5, 


@peciol-Arzt Orthopädiſt, 


hellt in ſpeclell eingerichteten Räumlichkeiten Rüdgvatöverfrümmungen, Schlefhals. Eckran⸗ 
tungen des Rervenipftemd, wie Schreibkrampf, Lähmungen, ſpinale Kinderlähmungen etc. 


2 
63 
2 


ki 


Die Seife 5 
Monopol“ 


empfiehlt 


J. D. SOMMER, 


Darfün- und Seifen- Fabrik, 
Warſchau, Przelazd M 7, Telephon M 1210. 
AJſt überall zu bekommen. 


* 


PILILITITITETILEI IT eee 
Die Direktion 


ber 


Ber Muſil⸗ Schule Er 


Kauiclzi in Lodz 


erſucht freundlichſt alle Diejenigen, welche ſich als Schüler betheiligen wollen, ihre 
Adreſſen ſchnellſtens bekannt zu geben und das Prüfungs⸗Examen zu machen. reſp. 
Angabe der Unterrichtszeit. 

Anmeldungen nimmt gegenwärtig das Noten- Depot der Herren Ge- 
bethner & Wolff entgegen, wo man auch alle Reglements einſehen kann; vom 
1. September 1898 die Kanzelei der Muſik-Schule Petrikauer⸗Straße Nr. 86. 
Gleichzeitig macht die Direktion der Schule bekannt, daß bei der Muſik⸗Schule eine 


Deklamations⸗Klaſſe 


8 
— 


eSSGeeeeseoeesesssees 


3 


. eingerichtet wird. 
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Das i eine Güte He 


Pilsner Bier, Bairisch Bier, Münchener Bier, 
in Flaschen und Fässerr, empflehlt die Actien-Gesellschaft der Bierbrauerel 


W. KIJOK & CO, 


aus Warschau, Haupt-Niederlage in Lods Widzevska- Strasse. Nr 48. 
Lieferungen in Privathäuser auf Verlangen. 
Eis gratis ug 

Vertreter der Firma K. Szreder. 


Eıs gratis. 


Telephon Nr. 369. Telephon Nr. 369 


2 1 1 | 


Kin gratis, is. 8 5 


 Pexaxrops Nn ı Hanarem Teon emen Zonepx. 


Losno zen Uemypom, r. Ion 20-ro Auıycra 1898 r. 


Lager 


optiſcher u. chirurgiſcher 
Apparate, 


photsgraphiſcher“ 
Apparate, 


Platten, Zubehör und Chemi- 
kalien in großer Auswahl bei 


A. Diering, Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
KRRERKHRURKRÜKKHKARENKERENTEN 
Zur gefälligen Beachtung! 


Hiermit erlaube mir melnen werthen Gäſten und Bekannten anzu⸗ 
zeigen, daß ich das 


DESTZURZNT 


m Hotel Hamburg, Petrikauer⸗Straßſe Nr. 17, nach voll. 
ante Renpvitung und eleganter Einrichtung unter meiner Zeitung 
übernommen habe. Zum Verkauf gelangen ſämmtliche Getränke. 

Ich werde mir die größte Mühe geben, mit gulen Spilſen er 
prompter Bedienung die Zufriedenheit meiner werthen Gäſten zu erwerbs 


üglich friſche Jiſche u. fü Aale Juli. 
ochachtunge vo 

S. Bormann. 

das Lokal iſt bis 2 Uhr Nachts geöffnet. ug ® 
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Textilfabrikauten, Färbereien unentbehrlich! 


Die Stick⸗ und Kammgarufärberei 
von Alfred Delmart 

enthält 1200 Mufter mit den verläßlichſten Recepten nach den nueſten 
p aktiſcheſten Methoden und unzählige praktiſche Winke und Rathſchläge, um ra ⸗ 
tionell zu arbeiten. 

Lieferung 1 wird zur g fl. Anſicht giſandt. Im ſelben Verlage iſt ber 
reits complet erſ dienen: 

Die Echtfärberei der loſen Wolle“ 

mit 850 bemuſlerten Necepten. Einige Hundert glänzende A erkennungsſchrelben. 

Zu beziehen durch die Adminiſtraton des Werkes: 
„Die Wollen⸗Echtfärberei,“ Reichenberg (Böhmen). 


Romane var, Gartenlaube“ 


für 1898: 


Autaus Erben. w. Heimburg. 
Die arme Kleine. m. 1. Ebner Eſgenbah. 
Das Schweigen des Waldes. f. Sanghoſtt. 


Abonnementspreis der „Gartenlaube“ 1 Mark 75 Pf. 
vierteljährlich. 
Fu beziehen durch die Buchhandlungen und Poſtämter. 


SO OOo 


Hühere Mebſchule 


zu Zittau in Sachſen. 


In der neuen, mit Maſchinen und Lehrmüteln reichhaltig aus⸗ 
geſtatleten Schule beginnen Kurſe im Oktober und April. Es werden Fa ⸗ 
dase, Kaufleute, Muſte zeſch ner und Webmeiſter in beſonderen Kur⸗ 
fen ausgebildtt. Programm und Auskunft koſtenlos durch 


Direktor Ehrhardt. 
So O Do οο 


S 


9 
2 
9 
92 
2 
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T% 


Das nen eröffnete 


Dienſthoten-Vermittlungs⸗Burean, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
' geneigten Beachtung. 


—äU— ————— —üẽꝓ— — —.1—.ꝰ — — — — — 


SER — 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Nr. 195 


Zur Saison 


empfiehlt d. g. Publ. 


B. Mirtenbaum 


Peteikauerſtr. 33. 


1 Große Auswahl 
vn 
Teppichen! 
in Plüſch, Wolle, Llaoltum, Wachs tu! 
Cocos und Gummi, 


Linoleum 


zum Belag von ganzen Zimmern u 


Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel - 


„Wojciechow“ 


&0c08 : Matten. 
Gummimäntel. 
Känmüche, „Bummi Ae 


wu billigen Preisen. 
ee 


FANONAT Med 


früher — 
Remus, 
Neue Promenade Nr. 7. 


Der Unterricht hat begonnen; A 
meldungen werden noch taglich von 
bis 12 Uhr entgegengenommen. 


Auf Wunſch Muſikunterricht. 


Einen 


Lehrling 


Sohn achtbarer Eltern, mit guten Schu 

kenntuſſſen, wilcher der Landesſpra⸗ 
mächtig ift, ſucht 

L. Zoner's, 

Such- und Anſikalienhaud lan 


Geſucht werden 
zwei möbliete Zimmer mit fey 
ratem Eingang im Centrum der Sta 

Offerten unter „Möbl. Zimme 
find an die Exp. d. Bl. zu richten. 


Correſpondent. 

Ein junger Kaufmann, der ff 
ruſſiſch, polniſch und deuiſch correſp 
dirt und ſich auch als Reſſender qu 
fieirt, wird zum fofortigen Antritt | 
einen Fabeſkort gesucht. Offerten 8 
R. M. an das Handels- Auskunſtsbur⸗ 
Bernard Berson, Warſchau, Krolews 
Straße 51. 


Sommer ſproſſen und Flecke der 
tet vollſtändig Kıimecki’s 


„Lanol“ 
Preis à ¼ Fl. Ns. 1.— 
* # 5 1 „ 50 2 
haben. in allen Droguen⸗ I. 
ee b * f 


Suche einen jüngeren 


Lonnis!“ 


als Correſpondenten für m 
Filiale in Bialyſtok. fi 

Diejenige, die Renntniffe der 
ulſchen Branche befigen, werden bi, 
u 


zugt. 
Schrlſtliche Offerten an Adolf 
ter, Lodz, Przejazoſtr. Nr. 4. 


Ein ſchwarzer 


E Jigdh 


mittelgroß, coupirter Ruthe, weißem 
zeichen, glatthaarig, iſt Sonntag 
abhanden gekommen. Der Wleder 
erhält elne angemeſſene Belohnun 
L. Plihal & Co., Karol wer Czauſſ 


1 195. 


Lodzer Tage 


Freitag, den 21. Auguſt (2. September) 


1898. 


latt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Mrs. Forreſter's Geheimniß. 


Aus dem Engliſchen überſetzt von Helene von Rochtizky. 


„Du willſt Dich verheirathen? Steht die Welt auf dem Kopf, 
mein alter Junge? Entſchuldige nur,“ ſagte er, indem er ſein Lachen 
mäßigte, „aber ich habe Dich ſtets für einen unverbeſſerlichen alten 
Junggeſellen gehalten.“ 

„Ich wüßte nicht warum,“ antwortete Barington mit einem leichten 
Anflug von Aergerlichkeit, „ich könnte mir wirklich keinen Beweggrund 
denken, weshalb ich nicht heirathen ſollte? Im Gegentheil, es ſpricht 
mir vielerlei dafür.“ 

„Vielerlei,“ wiederholte Strange mit einer Herzlichkeit, die er 
kaum zu empfinden ſchien, „ich machte, als ich Euch verließ, die Be- 
obachtung, daß Jagen, Schießen, Landwirthſchaft Deine Neigungen 
waren, und zwar in ſo ausgeſprochener Weiſe, daß Dir keine Sekunde 
Veit blieb, an eine Frau zu denken. Komm, beichte mir, wie ſie Dich 
gewann — wars durch ihre Geſchicklichkeit auf der Jagd oder ihre 
Grazie beim Lawn-Tennis? It ſie eine moderne Di Vernon? Ich 
kann mir nicht denken, daß ein Weib anderer Art einen Platz in 
Deinem Herzen erobern könne?“ 

„Du biſt im Irrthum, erwiderte Barington fchuell. „Deine 
Menſchenkenntniß müßte Dich längſt darüber belehrt haben, daß 
Männer faſt durchgängig Frauen lieben, die grundverſchieden von ihnen 
ſelbſt ſind. Weder jagt meine Braut, noch ſpielt fie, ja, ich könnte 
ſie mir nie bei irgend einer dieſer Beſchäftigungen vorſtellen.“ Und 
mit einer Leidenſchaftlichkeit im Ton der Stimme, die dem Freund 
deutlicher als alles Andere verrieth, wie tief jene Frau Beſitz von 
ſeiner Seele ergriffen, fuhr Barington fort: „Sie iſt Wittwe und 
das ruhigſte Weſen, was mir je vorgekommen iſt. Vor zwei Jahren 
ließ fie ſich in dem kleinen benachbarten Ort Hurſt Lodge nieder und 
lebte in abſoluteſter Abgeſchloſſenheit. Sechs Monate lang ſahen wir 
ſie mit keinem Blick, bis Cecilie eines Tages, von einem ſchweren 
Unwetter überraſcht, ſich gezwungen ſah, in dem Häuschen Schutz zu 
ſuchen. Cecilie fand großes Wohlgefallen an Mrs. 
anlaßte den Verkehr zwiſchen ihr und uns. Anfangs wollte Jene nur 
unter der Bedingung unſer Haus betreten, daß ſie uns allein fände, 
und erſt während der allerletzten Wochen haben wir ſie vermocht, ihrem 
Vorſatz untreu zu werden. Sie hat einen ausgeſprochenen Wider— 
willen vor jeder Begegnung mit Fremden, und dieſe Eigenheit hat 
zweifellos ſeit ihres Gatten Tod noch mehr überhand genommen, denn 
ſie lebt, wie geſagt, in tiefſter Zurückgezogenheit.“ 

„Iſt ſie jung und hübſch?“ fragte Bernard neugierig. 

„Sie iſt nahe an Dreißig, ihr Geſicht magſt Du felbſt beur⸗ 
teilen,“ lautete die lakoniſche Antwort, „übrigens wirſt Du ſie heute 
Abend ſehen.“ ö 

„Welches find die Motive ihrer romantiſchen Einſamkeit, fie find 
gewißlich märchenhaft?“ bemerkte Strange leichthin. 

„Vor allen Dingen iſt fie mittellos. Allem Anſchein nach konnte 
ſie ihre Stellung in der Welt pekunjär nicht behaupten und zog vor, 
dieſelbe zu verlaſſen,“ erwiderte Barington. „Wir muthmaßen, daß 
ihre erſte Ehe keine glückliche war — denn ſie berührt dieſes Thema 
ſelten. Augenſcheinlich machte ſie Anfangs den Eindruck eines 
vom Schickſal gebeugten Weſens. Cecilien iſt fie übrigens herzlich 
ergeben.“ 
Ju der einfachen Aufrichtigkeit dieſer 


- I Worte lag etwas, was 
Bernard Strange betroffen machte. 


„Und Dir?“ fragte er, indem 


legte. 

b „Sie hat gelernt, mir zu vertrauen,“ antwortete dieſer ernſt und 
mit großer Wärme im Ton. „Ich bin überzeugt, daß unſere Ehe eine 
glückliche werden wird.“ 


alconer und ver⸗ 
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5. Fortſetzung.] 

Strange warf einen langen, prüfenden Blick in ſeines Freundes 
geliebtes ehrliches Antlitz. ann ſagte er obenhin: „Komm, wir 
wollen Cecilie aufſuchen.“ 

In den Korridors, die ſie betraten, machten ſich, ſeinen 
wartungen entgegen, keine beſonderen Veränderungen bemerklich. Einige 
ſchwere Portièren drapirten die breiten Thüren und weiche orien- 
taliſche Decken waren über die polirten, eichenen Tiſche gebreitet, doch 
das Alles erhöhte nur den Zauber der Behaglichkeit und ſtörte keines⸗ 
wegs den Charakter des alten, engliſchen Familienſitzes. 

Jetzt flog die Thür des kleinen Gemachs auf, welches er als 
ein liebliches, ſtilloſes Durcheinander von Ceciliens altbekannten 
Sächelchen aus der Kinderzeit kannte, ein heimliches Aſyl trauter Ge⸗ 
müthlichkeit. 

Hier war Alles verändert. 

Das kleine Gemach entſprach nicht dem Geſchmack der Neuzeit 

im Gegentheil, es war in ein alterthümliches Zimmer verwandelt 
worden, das dem Schönheitsfinn vergangener Generationen Rechnung 
trug. Zu eingehenderer Beobachtung blieb ihm keine Zeit, er hatte 
nur den Eindruck tapezirter Wände, in Feldern von Eiche, blauer 
Töpfe, dunkler Plüſchbehänge, Pfauenfedern und weit verzweigter Pal⸗ 
men. Beim Eintritt des neuen Ankömmlings erſtarb das murmelnde 
Durcheinander der Stimmen, und Strange ſah ſich eine junge Dame 
vom Stuhl erheben und mit ausgeſtreckten Händen auf ſich zukommen. 
Sie feſſelte ſeine ganze Aufmerkſamkeit, aber erſt nach momentanem 
Zögern erkannte er Cecilie Barington. 

Fünf Jahre ſind ein Zeitraum, während welchem das Mädchen 
vom Backfiſch zur Jungfrau heraureift und Kleider und Moden unter⸗ 
ſtützen dieſe Wandlung nicht wenig. Bei ſeinem Weggange war ihr 
braunes Haar ſchlicht in der Mitte geſcheitelt und im Nacken in einen 
Knoten zuſammengehalten geweſen — jetzt war es in die Höhe ge⸗ 
nommen und mitten auf dem Kopfe in einer Art und Weiſe auf— 
gebaut worden, wie ſeiner Meinung nach es nur Damen zu großer 
Toilette zu thun pflegen, und ihre breite, niedrige Stirn beſchattete 
ein Schwarm kleiner Löckchen. Ceciliens Geſtalt, die achtzehnjährig 
ſchlank und unfertig geweſen, hatte ſich zu ſolcher Fülle entwickelt, daß 
man ihr wohl bedeutende Körperſtärke für kommeade Jahre prophe⸗ 
zeien konnte. Nur ihr ehrliches, braunes Auge, das, wenn auch in 
Farbe verſchieden, doch ganz dem ihres Bruders glich, ihr freundlicher 
offener Blick waren dieſelben geblieben. 

Dies mochten auch ſeine Erkennungszeichen ſein, denn trotz aller 
Veränderungen hätten dieſe eine Täuſchung entſchieden nie zugelaſſen. 
Natürlich überraſchte Strange das ungemein gewandte Benehmen der 
vollendeten Weltdame, aber er mußte ſich ſagen, daß nach fünf Jahren 
regen Verkehrs im geſelligen Leben Londons dieſe Wandlung keines⸗ 
wegs zu verwundern war. Mochte nun das junge Mädchen von ſeiner 
Ankunft bereits unterrichtet ſein oder nicht, ſie verrieth keine Ueber 
raſchung oder Aufregung und machte den alten Freund augenblicklich 
mit der tadelloſen Form der guten Wirthin in ihrem kleinen Kreiſe 
hei miſch. 

Während er alltägliche Redensarten mit ihren Frenndeu aus⸗ 
tauſchte, ſchweiften ſeine Blicke wieder und wieder mit ungetheilter Be⸗ 
wunderung zu ihr zurück. Er hatte kaum für möglich gehalten, daß 


ard \ { | fie ſich zu einer jo hübſchen Erſcheinung entwickeln würde, und ob⸗ 
er plötzlich aufſtand und feine Hand liebevoll auf des Freundes Arm 


gleich er nur mit Mühe das kleine Mädchen von ehedem in ihr wie⸗ 
der zu erkennen vermochte, das er wechſelweiſe geneckt und ge— 
liebkoſt hatte, ſo berührte ihn dieſe Umgeſtaltung doch nur angenehm. 
Was die Moden der Friſur und Kleidung anlangte, ſo wiederholten 
ſich dieſelben in mehr oder minder auffallender Weiſe an allen übri- 


gen Damen. Neugierig ſchweiften feine Blicke von Einer zur 
Anderen, um aus eigener Beobachtung feſtzuſtellen, welche von ihnen 
die Neigung Gilbert Barington's gefeſſelt haben mochte. Nach kur⸗ 
zer verſtohlener Muſterung kam er jedoch zu dem Schluſſe, de 
man von keiner von den drei Anweſenden jagen könne, „ſie ſei die 
ruhigſte Frau.“ 

Die Eine, die zunächſt ſaß und ihm als Mrs. Aſhmore vorge- 
ſtellt wurde, war eine Art von herausfordernder Schönheit. 1 
trug unzweideutig in ihren an maßendenden Blicken und ihrer Kopf— 
haltung das Bewußtſein ihrer Reize zur Schau. Ihr Geſicht 
kam Strange bekannt vor, und er erinnerte ſich genau, daß 
er während der wenigen Tage ſeines Aufenthalts in Lon⸗ 
don daſſelbe durch die Schaufenſter ſah. Damals ſchon fielen 
ihm allerlei Stellungen der Figur und Kopfes auf, 
die dieſe Kokette offenbar für die Bewunderung der Paſſanten berech⸗ 
net hatte. 

Auf dieſe Dame paßten die von Barington bezeichneten 
ſchaften keineswegs. 

Ihm gegenüber hodte in einem Armſtuhle in luxuriöſeſter Ge— 
ſellſchaftstoilette eine winzig kleine Perſon, die auf den erſten Blick 
wie ein Kind mit einem alten Geſicht ausſah. Er kaunte ſie dem 
Namen nach als eine der excentriſchſten Frauen, die in ihres Mannes 
Nacht die halbe Welt bereit hatte, die Monate lang unter Wilden ge⸗ 
lebt und nie zuvor Frauenverkehr ſuchte. Nach ihrer Heimkehr ſchrieb 
ſie ein Buch, das hauptſächlich durch ſeine draſtiſche Form den öffent⸗ 
lichen Beifall errang. 

Nach kurzer Unterhaltung mit ihr gelangte er zu dem Schluſſe, 
daß, ſei's vermöge ihrer Erfolge oder ihrer Lebensweiſe, dieſe Perſön⸗ 
lichkeit ſich eine Freiheit Tones geſtattete, der unbedingt 
die feinen Grenzlinien zarter Weiblichkeit überſchritt. Sie war 
nicht Wittwe, ſondern ihr Gatte, Sir David Greſham, lebte 
und beſchäftigte ſich augenblicklich mit politiſchen Erwägungen 
oder mit den Beſtrebungen irgend einer gelehrteu Geſellſchaft. 

Dieſe war nach alledem auch nicht Gilbert Barington's erſte 
Liebe. 


des 


des 


Bernard ſtreifte mit dem Blick noch das einzige im Zimmer 


übrige weibliche Weſen. 

Die Dame ſtand gegen das Klavier gelehnt und war in eine 
lebhafte Diskuſſion mit einem dicken, jungen Manne verwickelt, dem 
augenſcheinlich ſein Kragen große Verlegenheit en bereitete. Er konnte 
ſeinen Kopf nicht ungehindert wenden und erwiderte die ihm bege 


Sie 


nende Blicke in einer ſeitwärts gewendeten, linkiſchen Art, die ſich mit, 


ſeinem offenen, treuherzigen Geſicht nicht recht vertrug. Die Dame 
trug kurzgeſchnittenes Haar, eine weiße Kravatte, durch ein Huf- 
eiſen von Opalen geſchloſſen, und ihr Kragen war beinahe ebenſo 
hoch, wie der ihres Gegenübers. Sie trug eine eng anſchließende 
Knabenjacke, einen kurzen Rock, rothe Strümpfe und glänzende Lack⸗ 
lederſtiefeln. 

Nach den wenigen Brocken einer Unterhaltung über 

ort, die ſein Ohr erreichten, ſchien der Eindruck ihrer Er⸗ 
ſcheinung in vollſtem Einklang mit ihrem Weſen zu ſtehen und Strange 
wußte ganz genau, daß auch dieſe nicht Barington's Erwählte ſein 
konnte. 

Nach alledem war ſie nicht unter den 
dieſe Aufnahme fand ihre Beſtätigung dadurch, 
dem Vorwand „dringlicher Briefe“ die Geſellſchaf 
verſieß. 

Bernard Strange ſtand unter dem Kreuzfeuer Lady Greſham's 
Redensarten und Mrs. Aſhmores verführeriſcher 
Cecilie ſich mit einem herkuliſch ausſehenden 

hinaufgehender Weſte unterhielt und nur 
ganz verjtohlen zu ihrem alten Freunde bins 


Anweſenden und 
daß Gilbert unter 
alsbald wieder 


ſpitzfindiger 
Blicke, während 
Rektor mit hoch 
dann und wann 
überſah. 

„Ich denke, man hat Ihre Kräfte jenſeits des 
ausgenützt,“ ſagte Lady Greſham, nachdem ſie eine ganze Salve von 
Fragen, „wo er geweſen,“ wie lange er abweſend war“ und „aus 
welchen Gründen er wegging“ an ihn gerichtet hatte. „In Indien 
findet man Leute aus aller Herren Länder, ein Umſtand, der den 
Gerichten in Eheſcheidungsſachen ein reiches Feld der Thätigkeit 
bietet.“ 


„Gewiß,“ antwortete Strange trocken. 
ben zu wenig zu arbeiten.“ 
„O, das iſt es nicht!“ erwiderte die Dame mit der Sicherheit 
Jemandes, der den Gegenſtand gründlich durchſtudirt hat. 
Menſchen in nahen Verkehr mit einander gebracht werden, wie zum 
Beiſpiel auf einer hill station“) oder auf dem Schiff, jo verlieben 
fie ſich regelmäßig ineinander, ohne zuſammen zu paſſen. Gleichviel“, 
fuhr Lady Greſham weiter mit einer Keckheit, für die ihr neuer Zu⸗ 
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egimentern bewohnte Orte in Oſtindien 
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„Wenn die 


Aoszoseno 


plötzlich aus dem Gedanken gekommen, und Strange war 


hörer noch nicht gewappnet war, fot: „Es muß feier für Sie er 


weſen fein, über eine Frau zu Gericht zu ſitzen, die Sie drei Wochen 
zuvor umworben hatten?“ 
eſetzt, daß ich dies überhaupt gehen habe, 


„Das heißt, vorausg 
antwortete Strange ernft. 

„Das unterliegt wohl keinem Zweifel,“ ſagte ſie mit Wi 
gener Ruhe, daß ihm jede Gegenrede abgeſchnitten war, 

Darauf wendete ſie ſich von ihm ab, als ob ihr ſeine Gert 


berle⸗ 


0 0 1 Gedan keines 
böſe darüber, daß Cecilie zum Aufbruch mahnte, indem nur noch ge 
halbe Stunde Zeit zur Diner⸗Toilette übrig war. Die Geſellſch 
brach auf und Einer nach dem Anderen verließ das Zimmer, Straß 
zögerte und blieb ſchließlich mit ſeiner Wirthin allein zurück. Er ſtam 
ihr gegenüber und warf nochmals einen langen, prüfenden Blick auf 
ſie. Sie begeguete demſelben mit völliger Unbefangenheit und dies 
zog ihn nur noch mehr an. Eine flüchtige Röthe ihrer Wangen ver⸗ 
rieth, daß ſeine Muſterung ihr nicht entging. Sie trat einen Schritt 
näher und ſagte dann lächelnd: „Sie wollen ſehen, wie ſehr ich Mich 
während Ihrer Abweſenheit verändert habe?“ Der Kung 
ihrer Stimme ſchien ihm ein Bedauern hinſichtlich ſeiner langen Ab- 
weſenheit anzudeuten, und dieſer Gedanke gab ſeinem Blick einen fait 
zärtlichen Ausdruck. N 
„Ich ſehe und ſtaune,“ antwortete er mit einer ſonderbaren Weiche 
heit der Stimme. „Ich gebe mir Mühe, das kleine Mädchen, daz ich 
ſo ſehr liebte, in der viel bewunderten, modernen jungen Dame pie 
derzufinden, die dem alten Freunde wohl kaum ein Plätzchen in ihren: 
Gedächtniß bewahrt hat.“ ö 
„Daran zweifeln Sie wohl kaum eruſtlich,“ ſagte ſie raſch, inden 
ſie ihm ihre Hände entgegenſtreckte und ihn mit einem freundlichen 
Blick ihre hi ſchen, brauen Augen anſah. „Sie wiſſen ſehr wohl, 
daß wir Ihrer Rückkehr nicht nur freudig entgegengeſehen — daß wir 
auf Sie gewartet — auf Sie gerechnet haben .. . . eher oder ſpäter 
— Ihres Kommens ganz gewiß.“ 6 
Seit langer Zeit zum erſten Male von wahrer Rührung 
überwältigt, ſchloß er ihre beiden Hände in die ſeinigen. Mit gehei⸗ 
men Gewiſſensbiſſen gedachte er ſeiner eigenen Abſchiedsworte von 
damals, die ihm ſo ganz unbekümmert von den Lippen gefloſſen, 
gleichviel ob ſie bedeutungsvoll für das junge Mädchen geweſen oder 
nicht. \ - 
„Wir haben beſtimmt auf Sie gerechnet,“ ſchien die Antwort auf 
unbeſtimmte Rede zu ſein, mit der er ſich vor fünf Jahren Mühe 
dieſes Mädchenherz zu beſchwichtigen. a 
Noch hielt er, voll von dieſen Erinnerungen, die einer 
warmen Zuneigung näher kamen, als er es ſelbſt wußte, ihne 
beiden Hände feſt, da drang der Klang eines weichen Organs, Ge 
ciliens rufend, aus dem auſtoßenden Zimmer. Augen: 


——— 2 


jene 
gab, 


Namen 
blicklich befreite ſich dieſe von ſeinen Händen und blieb erröthend 
ſtehen. 

„Ah! Mrs. Falconer 
Zeit zur Toilette ſei.“ 

Darauf wandte fie ſich mit der Frage zurück an ihn: 
Gilbert Ihnen ſchon von ihr erzählt?“ 

Bevor ihm zu antworten Zeit blieb, wurde die trennende Portier 
zur Seite geſchoben und eine Frauengeſtalt ſtand zögernd auf der 
Schwelle. 

Mit dem Blick unverhohlenfter Neugier ſah 
in's Antlitz. 

Es war eine ſchöne, ſtattliche Frau, die ſchlanke Geſtalt in ein 
einfaches, geſchmeidiges Gewand gehüllt, und hatte ein ſympathiſches 
Geſicht mit dunklen Augen von eigenthümlicher Melancholie. Ihr 
braunes Haar war einfach in der Mitte geſcheitelt und in ſchlichter 
Weiſe um den wohlgeformten Kopf gewunden. 

Auf einen Augenblick beirrte ihn der Wechſel der Farbe dieſes 
Haares, das er einſt ſo ſehr bewunderte — jedoch, wie geſagt, nur auf 
einen Augenblick, dann erkannte er Madeleine Forreſter. 

„Marian,“ ſagte Cecilie, indem ſie ihr anmuthig entgegentrat, 
„ich dachte, Sie wären oben und hatte keine Ahnung, daß Sie hier 
allein im Zimmer weilten. Bitte, laſſen Sie mich Ihnen einen 
unſerer älteſten Freunde vorſtellen, der früher angekommen iſt, als 
wir ihn erwarteten: „Mr. Strange —“ „meine Freundin, Mis. 
Faleoner.“ N 


— ich habe vergeſſen ihr zu ſagen, daß e 


1 Hat 


Strange ihr ſcharf 


In ſtummer Erwartung ſah er dem Erkennungsaugenblick ent⸗ 
gegen. 


Ihre tiefe Bläſſe verrieth ihm, daß auch fie ihm gegenüber trotz“ 
veränderten Namens ſich keinen Augenblick der Täuſchung hingegeben, 
unerkannt zu bleiben. Sie neigte ihr ſchönes Haupt, lächelte und 
ſchritt grüßend der Ausgangsthüre zu. „Es iſt ſpät,“ ſagte ſie ruhig 
„ich muß an meine Toilette denken, ich habe geleſen und die Zeit dw 
rüber verſäumt.“ 

(Fortſetzung folgt.) 
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